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Tageschronik
Die Friedensbedingungen für Rußland.
19 000 To. U-Bootsbeute.
Wilſons Kriegserklärung an die Türkei und Bulgarien
Trapezunt wieder in türkiſcher Hand.

e e Die Kuh im Porzellanladen,
Schon einmal haben wir das frevle Spiel geſehen, daß

einer der höchſten Beamten des Reiches vor die gewählte Ver-
tretung des deutſchen Volkes trat, um ihr mit Biedermanns-
pniene ſein lauteres Wollen zu künden, vor allem aber zur
inneren Geſchloſſenheit zu mahnen, während faſt jeder ſeiner
Sätze die Brandfackel der Zwietracht in Volk und Parteien
warf. Von Bethmann Hollweg hieß der „Staatsmam“,
den noch eine ſpäte Zukunft als den Totengräber des inneren
Friedens ſeines Volkes in ſchwerſter Kriegszeit richten wird.
Geiſt vom Bethmannſchen Geiſte, verhängnisvolles Erbe aus
der Konkursmaſſe dieſes Staatsmannes war es, was am Mon-
tag im Reichstage in der Antrittsrede des Vizekanzlers von
Payoser fröhliche Urſtänd gefeiert hat. Auch Herr von Payer
ſprach vom inneren Frieden, troff über von der Mahnung zur
Geſchloſſenheit und warf dennoch gleichzeitig den nationalen
Elementen durch ihre Gleichſtellung mit der Unabhängigen
Sozialdemokratie eine Beſchimpfung ins Geſicht, die den Kampf
zwiſchen der Rechten des Hauſes und ihm ſelber, unter Um-
ſtänden aber auch zwiſchen der Rechten und der Regierung be-
deuten muß, wenn Herr von Payer mit ſeiner Fehdeanſage die
Unterſtützung des Kanzlers genießt.

Würde es ſich bei Payers Rede nur um eine Privat-
arbeit handeln, ſo müßte das Urteil darüber um vieles anders
ruten, als wenn hier eine amtliche Aeußerung der Hert-

denn daß Herr von
wwer, der mehr als ein Menſchenalter hindurch in der Haut

des demokratiſchen Parteimannes geſteckt hat,
durch ſeine der Krone aufgedrängte Ernennung
kein Staatsmann geworden, ſondern geblieben iſt,
was er war, braucht niemanden wunderzunehmen. Auf gleicher
„Höhe“ ſtand auch ſeine Behandlung des preußiſchen
Wahlrechts im Reichstage. Es darf angenommen werden,
daß der Bundesrat ſich gegen derartige Behandlung einzelſtaat-
licher Angelegenheiten im Reichsparlament ernſtlich verwahren
werde. Man dürſte ſich unter anderen Umſtänden vielleicht da-
mit begnügen, ſeine maßloſe Her ausforderung als einen
Rückfall in die üblen Gewohnheiten des Verſammlungsredners
niedriger zu hängen und die Regierung zu bedauern,
die einen Mann von ſo geringem Verſtändnis
für die Aufgaben ſeiner Stellung unter ihren Mitgliedern zu
ertragen gezwungen iſt. Davon kann indes nicht die
Rede ſein. Denn die Ausführungen Herrn von Payers kenn-
zeichnen ſich nicht als eine Gelegenheitsrede, ſondern als Pro-
grammrede, und ſelbſt die ihm politiſch naheſtehende „Voſſ.

5 4 2 y ungſchen Re gierung vortage;

Ztg.“ gibt zu, daß ſein Angriff auf die Rechte durch die Art
den Eindruck einer ge-und Weiſe, in welcher er erfolgte,

wollten, zweckbe wußten Handlung
rufen habe, die kaum ohne Wiſſen und Billigung des Kanzlers
unternommen ſein dürfte.

Trifft das zu, was einſtweilen bezweifelt werden darf, ſo
wäre damit innerpolitiſch eine völlig eneue Lage geſchaffen.
Die Rechte, die bisher der Regierung des Grafen Hertling
freundlich gegenübergeſtanden hat, wäre in dieſem
durch den ungeheuerlichen Angriff auf ihre Ehre ohne jeden
Grund in eine Stellung gedrängt worden, in der von einem

geſprochen werden könnte. Hat dagegen Graf Hertling um die
Abſicht des Herrn von Payer nicht gewußt, und iſt die Kriegs-
erklärung des Vizekanzlers ohne ſein Wiſſen und ſeine Villi-
gung erfolgt, ſo dürften die Folgerung zraus ſich von ſelber
ergeben. Es geht in dieſem Falle nicht an, daß der leitende

bürgerlichen und ſtaatserhaltenden Parteien vertritt, und daß
gleichzeitig ſein Stellvertreter ohne ſein Wiſſen ſeine Stellung
dazu ausnutzt, unter Bruch der Kanzlerpolitik beſondere Jn-
tereſſen ſeiner Parteifreunde zu fördern und den
Wirkungskreis demokratiſcher Agitation auf die
Bundesratstribüne zu verlegen.

Ueber dieſe entſcheidende Frage hat die geſtrige Reichs-
Unmittelbar nach der würdigen

hervorge- e

gedeihlichen Zuſammenarbeiten mit der Regierung wohl kaum im Waffenſtillſftant
J of träumen dafür hat ſofort zu beginnen.

1904 tritt wie in Artikel 7 Ziffer 2a des Friedens m
wieder in Kraft unter Wegfall der in Artikel 11 Ziffe

Staatsmann ein Programm der Zuſammenarbeit aller
nd gung für aſiatiſche Länder. Ferner wird der ganze erſte Teil des

und ernſten Verwahrung des Abg. von Heydebrand gegen
die ehrverletzenden Anwürfe des Vizekanzlers, beeilte ſich Graf
Hertling, ſeinen Stellvertreter wenn auch in vorſich-
tiger und verbindlicher Form ſachlich aufs entſchiedenſte zu
desavouieren. Seine verbindlichen Worte an die Konſervativen
und ſein ausdrücklicher Hinweis auf den gewählten Wort-
laut von Payers (der danach ſorgfältig herausgedoktert er
ſcheint) machten den Eindruck, daß ihm der Erfolg des Payer-
ſchen Wühlverſuchs von der Bundesratstribüne aus höchſt
peinlich ſei, und ſeine bewegliche Mahnung, das Kriegsbeil
zu begraben, war eigentlich in der Sache gegen Herrn von
Payer gerichtet. Deſſen Stellung weiſt daher z. Zt. eine merk-
würdige Aehnlichkeit mit dem Kunſtſtück jener indiſchen Fakire
auf, die die Fähigkeit beſitzen ſollen, ohne mechaniſchen Halt
lange Zeit in der Luft zu ſchweben. Freilich in dieſer Jahres-
zeit kann ſich Exzellenz dabei leicht erkälten!

Zur Friedensfrage.
Die deutſchen Friedensbedingungen an Rußland

Jn der Dienstag-Sitzung des Reichstages gab Unterſtaats-
von dem Busſche-Haddenhauſen die Bedingungen be-
kannt, unter denen Deutſchland bereit iſt, mit Rußland die
Verhandlungen wieder aufzunehmen und Frieden zu
ſchließen

1. Das Deutſche Reich und Rußland erklären die Veendi-
gung des Kriegszuſtan des. Beide Nationen ſind
entſchloſſen, fortan in Frieden und Freundſchaft zu
ſammenzuleben.

2. Die Gebiete, die weſtlich der den ruſſiſchen Vertre-
tern in BreſtLitowsk mitgeteilten Linie liegen und zum ruſſi-
ſchen Reiche gehört haben, werden der territorialen Hoheit
Rußlands nicht mehr unterſtehen. Die Linie iſt
in Gegend Dünaburg bis zur Oſtgrenze Kurlands zu
verlegen. Aus der ehemaligen Zugehörigkeit dieſer Gebiete
zum ruſſiſchen Reich werden ihnen keinerlei Verpflichtungen
gegenüber Rußland erwachſen. Rußland verzichtet auf
jede Einmiſchung in die Verhältniſſe der Gebiete. Deutſch-
land und OeſterreichUngarn beabſichtigen, das künftige
Schickſal der Gebiete im Benehmen mit deren Bevölkerungen
zu beſtimmen. Deutſchland iſt bereit, ſobald der allge-
meine Friede geſchloſſen und die ruſſiſche Demobiliſierung durch-
geführt iſt, das öſtlich der oben genannten Linie gelegene Ge-
biet zu räumen, ſoweit ſich nicht aus Artikel 3 etwas anderes
ergibt.

3. Livland und Eſthland werden
Truppen und Roter Garde unverzüglich geräumt und

34von deutſcher Polizeimacht beſetzt, bis Landeseinrichtungen die
Sicherheit gewährleiſten und die ſtaatliche Ordn
iſt. Die aus politiſchen Gründen verhafteten Lan
ſind ſofort freizulaſſen.

4. Rußland ſchließt ſofort Frieden mit der ukraini-
ſchen Volksrepublik. Ukraine und Finland
werden ohne jeden Verzug von ruſſiſchen Truppen und Roter
Garde geräumt.

5. Rußland wird alles in ſeinen Kräften ſtehende tun, um
alsbald die ordnungsmäßige Rückgabe der oſtanatoli-
ſchen Provinzen an die Türkei ſicherzuſtellen,
und erkennt die Abſchaffung der tkürkiſ Kapitulationen an.

6. Die völlige Demobilmachung des ruſſiſchen Hee-
s einſchließlich der von der jetzigen Regierung neugebildeten
Heeresteile iſt unverzüglich durchzuführen.

Die ruſſiſchen Kriegsſchiffe im Schwarzen Meer
in der Oſtſee und im Eis meer ſind entweder in ruſſiſche v c

Häfen zu überführen und dort bis zum allgemeinen Friedens
ſchluß zu belaſſen, oder ſofort zu des armieren.

ſchiffe der Entente im ruſſiſchen Machtbereich ſind wie ruſ
Falle ſi ſche Kriegsſchiffe zu behandeln.

Die Handelsſchiffahrt im Schwarzen Meer
und in der Oſtfee wird wieder aufgenommen, wie es

ſti svertrag vorgeſehen war. Das Minen-
Das Sperrgebiet

im Eismeer bleibt bis zum allgemeinen Friedensſchluß be-
ſtehen.

7. Der deutſch- ruſſiſche Handels v d

it der Ukraine
r 3 Ab-

ſatz 3 des Handelsvertrages vorgeſehenen beſonderen Vergünſti-

Schlußprotokolls wieder hergeſtellt. Dazu kommen Sicherung
der Ausfuhrfreiheit und Ausfuhrzollfreiheit
für Er ze, alsbaldige Verhandlung über Abſchluß eines neuen
Handelsvertrages, Sicherung der Meiſtbegünſtigung bis
mindeſtens Ende 1925, auch für den Fall der Kündigung des
Proviſoriums endlich Beſtimmungen entſprechend Artikel 7
u 3, Ziffer 4a Abſatz 1 und Ziffer 5 des Friedens mit der

raine.

von ruſſiſchen

Kriegs

rtrag von
r U

und japaniſche Botſchafter werden durch Sibirien reiſen,
bisher hat man aber nicht erfahren, daß einer der dip
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158. Jahrgang.
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8. Die rechtspolitiſchen Angelegenheiten werden geregelt
auf Grundlage der Veſchlüſſe erſter Leſung der deutſchruſſiſchen
Rechtskommiſſion. Soweit Veſchlüſſe noch nicht gefaßt ſind, alſo

insbeſondere Erſatz von Zivilſchäden auf Grundlage
der deutſchen Vorſchläge, Erſatz der Aufwendung für Kriegsge-
fangene auf Grund des ruſſiſchen Vorſchlages. Rußland wird
deutſche Kommiſſionen zum Schutze deutſcher Kriegsgefangener,
Zivilperſonen und Rückwanderer zulaſſen und nach Kräf-

ten unterſtützen. 49. Rußland verpflichtet ſich, jegliche amtliche oder
amtlich unterſtützte Agitation oder Propaganda gegen
die vier verbündeten Regierungen und ihre Staats und Heeres
einrichtungen auch in den von den Zentralmächten beſetzten Ge
bieten ein zuſtellen.

10. Vorſtehende Vedingungen ſind in 48 Stunden an
zunehmen. Ruſſiſche Bevollmächtigte haben ſich unverzüg-
lich nach BreſtLitowsk zu begeben und dort binnen drei Tagen
den Frieden zu unterzeichnen, der innerhalb weiterer zwei
Wochen ratifiziert ſein muß.

Die ruſſiſche Delegation, zu der auch Herr
Trotzki und Herr Joffe gehören ſfollen, iſt bereits von
Petersburg ab gereiſt ſie hat aber einen unfreiwilligen
Aufenthalt erlitten nördlich von Pfkow dadurch, daß dort
eine Brücke geſprengt worden iſt. Sie werden aber im
Laufe dieſer Nacht oder im Laufe des morgigen Tages in Breſt
Litowsk eintreffen. Jn Breſt-Litowsk iſt die deutſche und
öſterreichiſche Delegation bereits verſammelt. Die türkiſche und
bulgariſche Delegation werden im Laufe des heutigen Tages
dort eintreffen.

Dieſe in die Form eines Ultimatums gekleideten Friedens
bedingungen tragen ein weſentlich anderes Gepräge wie die
früheren. Sie zeigen die erfreuliche Erkenntnis unſerer amt

lichen Kreiſe, daß ein entſchiedenes und kraftvolles Macht-
bewußtſein weſentlich wirkſamer ſein würde, als ein devotes
Geſäuſel. Und der prompte Erfolg dieſes Entſchluſſes hat ihnen
recht gegeben. Hoffentlich wirkt dieſer auch auf unſer Verhalten
nach Weſten und gegenüber Wilſon entſprechend ein. Auf jede
Art Raubgeſindel, ſei es im Frack oder im Lumpenkittel, wirkt
die kräſtige Polizeifauſt unvergleichlich intenſiver als die ſanfte
Bitte barmherziger Schweſtern, gleichviel ob in Unterröck oder
Hoſen.

PDom Vrieg und Frieden
Aus dem ſten

Die Bedeutung von Reyval.
Baſel, 26. Februar. Jn den „Times“ wurde vor der

Ei,nnahme von Reval durch die deutſchen Truppen über
die Vedeutung dieſes Platzes geſchrieben: Ein
Revals würde die letzten Hoffnungen nicht nur Ru-
lands, ſondern auch der Entente zerſtören. Mit der Be

unumſchränkte
ungeheure

ſetzung Revals werden die
Herren der Oſtſee. Jn Reval lagern un
Mengen von Lebensmitteln und Schiff a trial, ſowie Eiſenbahn materialien für das ruſſiſche
Armee rührt ſich keine Hand, um dieſe von der Entente
gelieferten unbezahlbaren Werte fortzuſchaffen.

Volſchewiſtiſche Schreckensherrſchaft in Kiew.

Aus Lemberg wird gemeldet: Eine aus Charkow
eingetroſfene Perſönlichkeit berichtet über die Schreckensherr-

der Bolſchewiki in Kie w. Als Kiew durch die Bolſchewikiew d
beſetzt wurden, wurden die ukrainiſchen führenden Perſönlich-

Staatsbahnnetz. Jnfolge der Desorganiſation der ruſſiſchen
t

keiten. unter ihnen der Kiewer Metropolit Alexius,
verhaftet. Der Kirchenfürſt, der an der Spitze der geiſtlichen
Lostrennung vom Petersburger heiligen Synod ſtand, wurde
erſchoſſen.

Roſtow in den Händen der Volſchewiki
Die P. T.-A. meldet: Die Ein wahme von Ro ſto w

am Don, die am 23. Februar durch Sowjets Truppen erfolgte,
wird beſtätigt. Die Straßenkämpfe, die für die SowjetsTrup
pen erfolgreich waren, ſind beendet.

Petersburger Entente- Diplomaten.
Notterdamm, 26. Februar. Reuter meldet: Nach einer
amtlichen Depeſche aus Tokio haben die Vertreter der Ver
bündeten in Petersburg eine Verſammlung abgehalten

und beſchloſſen, die Stadt zu verlaſſen. Der am erikaniſche

lomatiſchen Vertreter die Hauptſtadt wirklich verlaſſen
hat.

Baſel, 26 Februar. Wie ſchweizeriſche Blätter au
Stockhlm melden, ſchreibt die Petersburger Prawda,
der Rat der Volksbeauftragten vorübergehend den
Verkehr der fremden Botſchaften mit dem
lande r der Volkskommiſſare unterſtellt.
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poremir emns gegen Zrozri. Die neue engnſche Fe ront. ſaroße Erwartunge die Wirk er 9 üclſichDei Tel.“ meldet aus Petersburg: tm tagen n i s r duin tinem Artikel des ſeine Grünve g. u e Den „Baſl. Nachr.“ zufolge teilt das britiſche Hauptquar- Zuteilung zu knüpfen. Man müſſe nicht gauben. daß dig Erwer
e e de s engeinender: See Se t Vintwort et äer offiziell mit, daß die Ablöſung der franzöſiſchen wecrerierang mit Lem Friſgitangde der Polonaiten an fräümes biſtori
hene hörlere Bedingungen als diejenigen von BreſiLitower Truppen'ſüdlich St. Quentin durch die engliſchen r. e r R r r

Tronzd i d See einkommenden Flei Die re e e e Ie re er Form un ille erfolgte ie Heer ausreichen, während vor dem Kriege et 40 Dſich weigern könnten, dieſe Bedinun u z g r Kriege etwa 40 Pro er ar er verſuqht, e nie ſeiner Pariei v engliſche Front beſitzt jetzt eine Ausdehnung von über 180 Kilo des Fleiſchbedarfes der bürgerlichen Bevölkerung durch Ein ger
e teſte überzeugen ihr Vewuſtſeln von der kevelne melet. s den ſtei gewordenen, mehrere Dixiſionen ſtarken halb die ere ne mitt er rgen ſnrene e nne
m u n an enſe en ine ger rn Einheiten wurde eine beſondere Stoßtruppe ge dienenden Truppen und Pferde wen Krorg' der S

un, p. ch d m zeophezeiungen eingetroffen. Er habe damals geſagt, Frachtranm bedentend herago a
man den Frieben von Breſt-Litowsk. nicht unterzeichne, Trajektverkehr über den Kanal Die Beute des „Wolf“ n gu zere Ni z 5 2 r 4 ingne r w. a ſah r r z eine große D ampf Newrwerk, 26. Februar. Reuter meldet amtlich: Der ſchenſchlimmer gekommen, als er vorausgeſagt habe. den Kanal hege werden Der et Wienbahngre e n t. erung e C nDann fährt Lenin G tie vo Da a u a ſt vor einigen Tagen in Dieppe eingetroffen ſein ſchen und Stillen Hgean a r Die

h zu ſein und'weigert ſich endgültig, noch weiter zu kämpfen. et ſang Dieſe Schift iNur blindwütiges Phraſentum kann Rußland in dieſem Eine pazifiſtiſche Organiſation in Frankreich e Dieſe Shiffe, die ſeit langem als vermißt go
Aiucervlick zumu den Kampf fortzuſetz Ich ſönli Die „Köln. Ztg.“ w. meldet wurden, ſind die Dampfer „Turritella“, „Ja Millih mee Tee Moment nern r egerung ver in n paz l r meldet: r n Etienme entdeckte W a“, „Wordsworth“, „Dec“ und die Segelſchiffe mehrerde keinen Mon ger r Regierung Zen iſtiſche Organiſation beſchäfti i nge Pa- „Wairuna“, „Wi 4 3 7u crg breiben, wenn die Politik des Phraſentums noch riſer Preſſe. Die beiven geſundenen iakae enthaer z „M atru a Hi t a Wer und n Bren

e e e e e hen le ene ed on enären Bewegung die den Sie nete den unbehgntes Drngere i. nis vſie nigt zu ſpüren Die gonge Bürgerſchaſt Rußlands velt Frieden herbeiführen ſoll. Jn dem einen heißt es: „Dieſer ein Kreuzer war, wurde vom „Wolf“ im Februar 1917 ge Jahr
über das Naäherkommen der DTeutſchen. Nur derjenige, der Krieg muß aufhören. Er wird zwanzig Jahre dauern, kapert und eine deutſche Priſenbeſatzung an Bord gebracht. er
durch Phrafentum vlind geworden iſt, überſieht, daß die Polt wenn wir ihm nicht ſelbſt ein Ende bereiten. Wir müſſen den Die Turritella“ wurde daun zum Minenlegen ausgerüſtet gow
tit der Revolution ohne Heer Wa ſſer auf die Mühlen Leon Deutſchland ſeit zwei Jahren angebotenen nete ren e Puiſerb ſe ug d r ich raet de

5 i Wir zdiſſen 3 ine m ige F r i ſchl. J geſt ſag e eſe i e rritella“ verſen verſeenden Frieden lenerrſen Wir wie ne einem erntror. Verde Meng ne allen Beeſen n und ſelbſt zu Gefangenen gemacht wurde. Die oliſche Liſte niſſe

e t J 8 L 4 J t.Es liegt auf der Hand, daß ſich dieſe Polemik Lenins zweiten Plakat wird geſagt, eine einem geheimen Ausſchuß in A. Der endts, ſie dürfte deutſcher vor
gegen Trotzki richtet. Man darf nach allem, was bis ganz Frankreich vorgenommene Umfrage habe gezeigt, daß vonr ab Weh wen t r Wula den gemeldet hun t r neunzig für den ſofortigen Ein japaniſcher Kreuzer verloren. n

rde, daß der Aus enins gegen den ränke- rri e en s l u ß eien. Der Reſt des Aufrufes enthält die Wie die Nie r lichelen Dialekti icht dazu beitro- ird, H Braun ſchw. ſchuldi Wie die Niederl.Jnd. Pr.-Ag. meldet, iſt der japaſeines ten an en en. beitragen wird, Herrn Braun ſchwerſten Anſchuldigungen gegen Regierung und Parlament. niſche Kreuzer „Kaſugas“, der vor längerer Zeit bei nah

ß Bankſtraits ſtrandete, als endgültig verloren zu be J.Abreiſe der Zarin nebſt Töchtern? T. h der We d rumäniſchen Guthaben. trachten. d ſent
t aſel, 25. Februar. Wie „Morning Poſt“ meldet, ſind ſtarPetersburg, 25. Februar. Wie dte Drucki Naroda“ er zur Sicherſtellung der Kreditvorſchüſſe der Alliierten an Der Krieg mit Amerika nah

fährt, hat ſich die letzte Vollſitzung des Sowjet mit dem Groß Rumänien die rumäniſchen Guthaben in England, Amerika macht Luftſtickſtoff. Paprfürſtengeſuch, der JZarenfamilie die Reiſe ins Aus Frankreich und Italien beſchlagnahmt worden. Die Waſhington, 26. Februczr. (Reuter.) Wilf tionland zu geſtatten, befaßt und beſchloſſen, die endgültige Ent- Rriegsvorſchüſſe an Rumänien von annähernd 9 Milliarden Waſſerkraftanl'agen im Staate Alabama We
ſcheidung über das Schickſal der Romanows der Konſti Lei ſind hierdurch zu etwa einem Drittel gedeckt. migt, um Stickſtoff aus der Luft für die Herſtenn: den
tuante zu überlaſſen. Bis dahin ſollen der Ex Zar und von Munition und Düngemitteln zu gewinnen S undſein Sohn Alexej in Tobolskinterniert bleiben, Die Einſchränkungen in England. Wil itere Kriegserklg hinwährend die Zarin und ihre Töchter die Erlaubnis zum Bern, 25. Februar. Entgegen den in England mehrſach ilſon will r Kriegserklärungen verſchicken. an
Verlaſſen Rußlands erhalten ſollen Dieſem Beſchluß ging (aut gewordenen Behauptungen, daß die Woblhabenden in P wy ort 26. Februar. Holländiſche Blätter melden Wo
eine ſehr erregte Debatte voraus, in der ſchließlich unter n großen Hotels in Luxus ſchwelgten, veröffentlicht Daily aus Waſhington, daß Wilſon au die Türkei und an Art
Berückſichtigung des leidenden Zuſtandes der Zarin und ihrer Mail eine Zuſchrift, in der behauptet wird, dieſe Annahme ſei Bulgarien unverzüglich den Krieg erklären werde, Sch
Tö zter dieſen t a di Alige G nd di vet Er irrig. Jn dem fehr prächtigen, teuren Hotel, in dem ich ſofern ſich die in Waſhington bekanntgewordene Nachricht be du
lanbnis zur Uebrſiedelnng ins Ausland gegeben wurde. kfunft vor einer Woche nicht eine Scheibe Metzgerfleiſch, nicht fen an der Weſtfront teilnehmen. ſole
Vorausſichtlich werden die Zarin und ihre Töchter ſchon in ein Stück Zucker geſehen. Zum Tee erhalte ich zwei kleine zah
der nächſten Zeit Tobolsk verlaſſen, obgleich es der Zarin Bisquits, aber keinen Käſe, keine Früchte, keine Milch. Die Die Jnduſtrie im heutigen Rußland. en
ſchwer fällt, ſich von ihrem Sohn zu trennen. r e n g. r in Hering und Als die Bolſchewiki im Dezember 1917 mit der Nationali Je

Kaninchenpaſtete. Die Preiſe dafür gehe öh i it Emtei rDie Polenlegion in Rußland und unſer Vormarſch. geringer zie Vorräte werden. Wert a der Aen e Pegetten begann W h h Fe
en rich eſſeggentur bezahlt, weiß ich nicht, es ſei denn für die vergoldeten Spiegel ſo Sehr gannen, Virekloren, Hügenieure und Velkiebs- Ex.mee Leere So v rn r Suaen rahmen, du Ortheſer nd dep Wintergeeren n r a leiter davonjagten und Arbeiterräte mit der techniſchen und kom- d

der bei Bobruist (ſüdöſtlich Minsk) ſtehenden polniſchen mal ein Zündholz iſt im Hotel vorhanden. Zum Früh- e e n r e vonTruppen an die deutſche Armeeleitung mit der Bitte um Fück gabs Weißfleiſch, ein Ei, ein Löffel voll ungeſüßten verband der ruſſiſchen Induſtriellen ſchärſſte Stellungnahme eig
Entſendung eines Verbindungsoffiziers zur Vereinheite Maccarvni und Pudding. Der Preis beträgt fünf Schilling. gegen die Gewaltmaßregeln der Regierung. ſch
lichung der gemeinſamen Operationen der deutſchen Zum Diner etwas Kartoffelſalat mit Krabben, einen kleinen Noch ehe die Verſtaatlichung in aller Form durchgeführt ſich
und polniſchen Truppen gegen die Volſchewiti. Teller dünner Suppe, zwei Quadratzoll Schellfiſch, anderthalb wurde, hatten die Arbeiter verſucht, beſtimmenden Einfluß auf Hi

(Ein Erfuchen, deſſen Gewährung aus mancherlei Grün Unze Faſan. Für viele mögen die Menus großartig klingen, die Geſchäſtsgebarung der Induſtrie zu nehmen. Sie be ſch
den u. U. bedenklich ſein könntel) r W dar r R e vire- ſich keineswegs auf die gütliche Regelung von Lohn- ſichs und etwas geſalzenen Kohl, Merlan Bonne- fragen uſw., ſondern verlangten die Kontrolle über den Ein undAlexejew will nicht helfew? e iſt nichts wle ei iner Bei n gten die über den Ein ue t her Kuh a e e r ne Gräten und Verkauf, die Korreſpondenz, die Finanzen uſw. und verſuchten, eStockholm, 26. Februar. Die unter dem Oberbefehl wenig Subſtanz. Pommes de Terre Naturelles bedeutet oft unter Gewaltanwendung, eine Art Nebenregierung in Form
Alexejews ſtehenden Koſaken haben der ruſſiſchen Re eine ſeiſfige Kartioffel. Auch in den luxuriöſeſten iterdi iem ix ab Hotels tſt der Aber n d urioſeſten von ſogenannten Arbeiterdirektorien in den Fabriken einzurichten. ierung auf ihren Ruf, an der Verteidigung von Peters Hotels iſt der Abendzug für Damen und Herren faſt gänzlich Die Jnduſtri S eirr g' mitzuhelfen, geantwortet, daß ſie ſich nicht an der verſchwunden. ie Induſtriellen beantworteten dieſe Uebergriffe mit der Sper wo
Werke de gan g Peteiligen werden. p rung der Werke, was aber die Arbeiter nicht hinderte, den Be TSchwere engliſche Enttänſchung. trieb gewaltſam weiter fortzuführen. Naturgemäß kam es ſehr du

Der Krieg in Aſtrachan. Die Parlamentsdebatte vom 18. d. M. hat, wie ſich all bald zum Zuſammenbruche der derart geleiteten Unternehmun-
Stockholm, 26. Februar. Aus Petersburg wird ge- mählich ergidt, in gous England ſchwere Enttäuſchung hervor gen und in weiterer Folge zur endgültigen Lahmlegung der J

meldet Der maximaliſtiſche Sowjet von Saratow hat den er Lloud Geurge im vorigen Frühjahr an Fabriken, zu Arbeitsloſigkei“ und häufig zur Zertrümmerung de
Uſrachaner Koſaken den Krieg erklärt. Die Koſaken, Setkündigten h auf dem Gebiete des Getreide der Maſchinen durch die erregten Arbeiter. w
die ſich im Aſtrachaner Gebiet bisher ruhig verhielten, hatten u a r e namentlich u e Die großen Moroſowſchen Textilwerke in der Nähe von deſich in den letzten Tagen zu einer Vereinigung zuſammen l e nich als berauſch e Moskau mußten z. B. fünf Tage nach Einſetzung des Arbeiter

ſchloſſen, und den Beſchluß gefaßt, das Aſtrachaner Täuſchungen her ausgeſtellt. Die Nahrungsmittelproduktion direktori i m
ſelbſt s d i es S taaten e bilde n r klamter en, gung von Eiſenerz betrug rund 81 000 To. pro Monat, ſtatt Arbeiter ſandten eine Deputation an die Direktion und baten um in
Feneral Korvitows Mithilfe ſehnten ſie ab Veit ſie auch von der verſicherten 400 000 To. und der Schiffbau, den Lloyd Wiederherſtellung der früheren Ordnung, was aber gemäß den
einer Wiederherſtellung der Monarchie nichts wiſſen wollen. George auf znindeſtens 3 Mill. To. vorausſagte, hat nur Vereinbarungen des Induſtriellenverbandes abgelehnt wurde. he
Nach neueren Meldungen beſindet ſich Aſtrachan in den 1 163 000 To. betragen. Hierzu bemerkt ein Leitauffatz des Ein großer Teil der ruſſiſchen Leinenproduktion wurde hierdurch w
Händen der Maximaliſten. „Journal of commerce“ vom 16. d. M. folgendes: Der lahmgelegt. Aehnliche Fälle ereigneten ſich bei den Petersburger in

t e g Schatzkanzler ſagt uns nicht, welcher Teil ſeiner Geſamtzahl Metallwerken, der großen NewaSchiffswerft und bei den gegen- te
Trapezunt wieder in türkiſcher Hand. von 1153 474 To. brauchbaren Ozean -Schiffsraum dar- wärtig nahezu gänzlich feiernden Putilowwerken. vDas türkiſche Kriegspreſſequartier teilt mit: Fellt, nd wieviel davon auf Barken, Fiſchdampfer, In Petersburg und Moskau gibt es über eine halbe Million e

Im Laufe des 24. Februar wurde auch Trapezunt Sobleppdampfer, güſten und Flußſchiffe ent Arbeitsloſe. Die Geſamtproduktion der ruſſiſchen Induſtrie iſt r
u ſällt. Vugecen ſagt e?, daß wir, wenn uns Amerika die dort im Vergleiche zur Friedenszeit auf zirka 5 Prozent geſunkenvon dem Drucke der Räuberbanden befreit, Unſere hebauten Schiffe ausgeantwortet hätte, damit das Verſprech S leen Schiffe ausgeantwortet hätte, damit das Verſprechen Die induſtrielle Kataſtrophe wird beſchleunigt durch die Auf-

r Schutze ausgeſandten Truppen marſchierten in Kolonnen des Premierminiſters, über 2 Millionen Tonnen zu erzeugen, hebung der Akkordarbeit und die Einführung der t Fug vurch die Stadt und verfolgten die nach Oſten fliehenden Van wahr gemacht haben würden. Die auf der Hand liegende nen bei leiden ger J inführung ſuh en der Lohn v
Den. Unſere Truppen drangen auch in die Stadt Mamach a Unrichtigkeit dieſer Angabe beſteht darin, daß Lloyd George t t igem ne That t k
In n ein, deren größter Teil von den Vanden ein geäſchert vor nicht langer Zeit geſagt hat: „Wir erzeugen dies ſätze. Die Tagelöhner in den Maſchinenfabriken erhalten Lis i

worden iſt. Jahr über 2 Millionen To. Handel sſchiffsraum. r v r d e mee J a uVon tragiſchem Intereſſe iſt es, wie aus Lord Curzons letzt- Generalreparatur einer Lokomolive, die im Frieden durch hie
e m rege auf b ren] jähriger Zahl von drei Millionen, Lloyd Georges fpätere lich auf 30 000 Rubel zu ſtehen kam, koſtet jetzt 500 000 Rubel.

ind a norde r e n c in den Dörfern, die ſie Zahl von 1163 471 To. verwandelt hat. Wieviel nie- Die Nietung eines Dampfteſſes ſtellt ſich auf 60—80 000 Rubel, r
chzogen, gegen wehrloſe Muſelmanen. driger wird ſie noch werden weil die Arbeiter bei den rieſigen Tagelöhnen beſtenfalls nur

Vorkehrungen zur Abreiſe. einige Stunden am Tage arbeiten.Baſel, 26. Februar. Die Times“ Der Seekrieg Neben der völligen Zerrüttung der Arbeits und Lohnver-aſel, 26. Februar. Die „Times“ melden, daß das z14.3 t T. nZiplomatiſche Korps in Jaſſy Vorkehrungen trifft, Wieder 19 000 To. verfſenkt. hältniſſe wirkt die Transportkriſe, die jegliche Vorſtellung über
dal mag Abſchuß des Zriedens zwhchen Rumanien Vergtin, 26. Februar. (imtlich) Auf dem urd n r Wien eekel 2W fer Koke metegt gen
den Mitt ächten d ſ i Iriegs ichen e Heizmaterial, der rieſigen Anzahl „kranker“ Lokomotiven unden Mittelmächten das Land zu verlaſſen. lichen Kriegsſchauplatz vernichteten unſere U-BVoote 19000 Waggons beſchleunigend auf den Zerfall der ruſſiſchen Induſtrie

EntenteSorgen um Saloniki. Br- R. To. dir h Die meiſten Ghährend alle, ſei es durch den Krieg an ſich, ſei es durch die

t Schiff r e en O r. M zDie „Zür. Morgenztg.“ meldet: Die Geſchehniſſe in Ruß ſicher Ge urden an der engliſchen Oſtküſte unter erheblicher feind Hoſſchewiſtiſche Wirtſchaft, hervorgeruſenen Nöte des Landes je
o egenwirkung vernichtet, unter ihnen der bewaffnete eng nach den örtlichen Verhältniſſen an Ausdehnung und Jntenſität pHand und die begonnenen Verhandlungen mit Rumä ſiſche Dampfer „Aihenic“ (14078 To. Ei T rigen h 4h r )e Dampfer „Athenic“ (4078 To. Ein anderer Dampfer yerſchieden ſind, laſtet die Transportkriſe mit gleichmäßigem

Kien rufen in wälitäriſchen Kreiſen der Entente große Be von mindeſtens 4000 To. wurde als größtes Schiff eines Geleit- end. i Jenken hervor Kereffs der Saloniki ich in geſch n Tr ſtets anwachſenden Drucke auf dem ganzen Lande. Die Kohlen
effs der Salonikifront. Namentlich zuges in geſchickt durchgeführtem Angriff abgeſchoſſen. Faſt alle ot zwingt die größten Werke auch dort, wo noch Rohſtofſe vor

Pariſer Militärkreiſe befürchten, daß gegen das Alliierten Dampfer waren tieſbeladen. handen ſind und die Betriebsverhältniſſe nicht ungünſtig ſind,
in Saloniki von Hindenburg ein Schlag geführt werden Die ſinkende engliſche Ernährung. zum Feiern; die hierdurch bedingte ſtändige Verringerung der
der auch die Herrſchaft Venizelos' zertrüm- Berlin, 26. Februar. Die Erörterung der Ernäh Anzahl der für Lokomotiv und Wagenreparatur arbeitenden

r x Ponnte. h wen keiten nimmt ſeit Ende v. J. in der Werkſtätten, der h Ppren v Verj r engliſchen Oeffentlichkeit breiten Raum ein. Die Zeitungen ſchärfung der Transporteriſe zurück. etersburg, demAus dem Beſten r v i geitt trüvſinnlaen r über den re engliſcher Kohle oben nur noch einige, r
t influß des U-Bootkrieges auf den ſteigenden von E kand zierte Textilfabriken Rohmaterial oZaär der franzöſiſchen Kampffront. Mangel, mit neidiſchen Seitenblicken auf die durch die deutſch fur Eng M r i en jaſt die große Peters

ten. rn r Paris: Zur Verſtär- h Friedensver handlungen ſich vorberei- honger Jnduirrie un e So
die Seeresbelande 161 ate, Le her e Mitken in den Trbeskampf der noch arbeitenden

Eppe an die Front befohlen. Alle Angehörigen der
Armee, die weniger als ein Jahr an der Front ſtanden,

in die Armeezone kommandiert, ebenſo die
u der Reſerven und des Landſt ia ndſturmes, die dort noch

engliſchen Lebensmittelamtes treffend Ausdruck. Der „Times“
vom 2. d. M. zufolge ſagte Herr Prothero in einer Ver
ſammlung von Vertretern der engliſchen Landwirtſchaft: „Die
nächſten 8 Monate ſind die gefährlichſte Zeit

Dem Ernährungspeſſimismus geben die Leiter des Rußlands fiel die Verſtaatlichung der Banken durch die doch
wiſtiſche Regierung. die Sperrung der Guthaben, die gewal
ſame Oeffnung der Sofes, lanter Maßregein, die dem geh
lichen Leben den Reß geben.

Die Induſtriellen haben fegliches Intereſſe an der Beein der Geſchichte Englands.“ Laut „Daily Tel.“ vom 25. v. M.
marie Harh Khanhbda das Qublikam auor, nicht a tzon verloren. weü durch die Maßnahmen der von Tag a
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rückſichtsloſer wütenden Regierung die Freude an Arbeit und
Erwerb der Sorge vor dem nächſten Tag gewichen iſt. Das
hiſtoriſche Schlagwort aus der Zeit der d ruſſiſchen Revo
lution: „Je ſchlechter, um ſo beſſer!“ iſt neuerdings in Kraft.
Die ruſſiſche Jntelligenz hofft, daß der Umſchwung um ſo eher
kommen muß, je verwickelter und heilloſer ſich die Lage geſtaltet.
Der einzige Gedanke der ruſſiſchen Jnduſtrie, dem alles unter-
geordnet iſt, iſt die Niederwerfung der jetzigen Machthaber.

Die Produktion an Rohmaterialien und Halbfabrikaten
der Schwerinduſtrie iſt auf ein Minimum herabgeſunken. Die
Kolenbeförderung im Süden iſt durch Erſaufen zahlreicher Gru-
ben, Mangel an Betriebsmitteln, rollendem Material u. Zerrüt-
tung der techniſchen Produktionsbedingungen infolge der politi
ſchen Anarchie lahmgelegt. Die Hochöfen im Dongebiet u. Ural
ſind zum größten Teil ausgeblaſen. Stahlgut iſt überhaupt nicht
mehr zu haben. Die Preiſe aller Erzeugniſſe der Metallin-
duſtrie haben eine phantaſtiſche Höhe erreicht.

Die Zuckerproduktion iſt von 100 Millionen Pud auf 40
Millionen Pud geſunken und dürfte im nächſten Jahre kaum
mehr als 10 Millionen Pud betragen, da außer dem Fehlen an
Brennmaterial und Betriebsartikeln auch der Rübenbau ſtark
verringert iſt, nachdem der größte Teil der Anbaufläche in dieſem
Jahre zum Anbau von Getreide verwendet wurde. Jn Kreiſen
der Zuckerinduſtrie iſt man der Anſicht, daß das Kiew-Tſcheri-
gower Produktionsgebiet allmählich ſeine Bedeutung verlieren
und der Schwerpunkt ſich in die Gegend von Roſtow am Don
verſchieben werde, wo bedeutend günſtigere Produktionsverhält-
niſſe beſtehen und überaus ertragreicher, jungfräulicher Boden
vorhanden iſt.

Die Zuckerinduſtrie hat auch unter der teilweiſe durchgeführten
Grundenteignung und den Zerſtörungen in den landwirtſchaft
lichen Betrieben auf das ſchwerſte gelitten.

Nicht beſſer ſieht es in der chemiſchen Jnduſtrie aus, die
nahezu vollſtändig ſtillgelegt iſt. Lediglich eine Anzahl kleinerer
Kerzen und Seifenfabriken ſind noch im Betriebe. Die früher
ſtark entwickelte Schokoladen- und Zuckerwarenfabrikation hat
nahezu gänzlich aufgehört. Die Fabriken für Heeresbedarf,
namentlich Artillerie- und Schiſfsmaterial, Waffen und Muni-
tion, liegen ſtill.

Die für die Anknüpfung von Handelsbeziehungen entſchei-
dende Frage nach dem Bedarf der ruſſiſchen Jnduſtrie einerſeits
und ihrem Exportwerte anderſeits läßt ſich zuſammenfaſſend da-
hin beantworten, daß es an allem mangelt, aber gegenwärtig
an nichts Bedarf iſt. Es fehlt an Kohle, Zinn, Magann, Silicium,
Wolfram, Leder, Graphit, an Trägern, Schienen, Drahten aller
Art, an Zement, Ziegeln an Riemen, Seilen, hochwertigem
Schmiermaterial, an Dichtungen, Packungen, kurz an allem Jn-
duſtriematerial. Nur Drehbänke und Vohrmaſchinen ſind in
ſolge Ausſchaltung der ruſſiſchen Kriegsinduſtrie in großer An-
zahl freigeworden. Hingegen mangelt es an Hobel, Fräs und
ſonſtigen Präziſionsmaſchinen, die entweder nicht vorhanden
oder infolge unſachgemäßer Behandlung unbrauchbar ſind.
Qualitätsſtähle ſind nicht zu haben; an Werkzeugen, namentlich
Feilen, Hämmern, Hacken uſw. herrſcht größter Mangel. Der
Export land wirtſchaftlicher Maſchinen höherer Ordnung, wie
Dampfpflügen, Lokomobilen uſw., könnte für die Mittelmächte
vorderhand nicht in Betracht kommen, weil durch die Grundent-
eignung und die Aufteilung des Bodens unter die völlig unge-
ſchulten Bauern das Anwendungsgebiet dieſer Art landwirt-
ſchaftlicher Maſchinen außerordentlich verringert worden iſt.
Hingegen kämen landwirtſchaftliche Werkzeuge, wie Pflug-
ſcharen, Senſen, Sicheln uſw. ſehr in Frage, doch die völlig un-
ſicheren Geldverhältniſſe Rußlands werden auch bei Nachfrage
und Exportmöglichkeit die Wiederaufnahme der Handelsbe-
ziehungen erſchweren.

Wie ruſſiſche Jnduſtriekreiſe betonen, kann man ſich dort
eine Handelsverbindung in der nächſten Zukunft nicht vorſtellen,
weil die Jnduſtrie nicht an Wiederaufnahme einer geregelten
Tätigkeit denkt, ſolange die bolſchewiſtiſche Wirtſchaft jede Pro
duktion lähmt.

Die ukrainiſche Rada hat mit allen Kräften verſucht, die der
Jnduſtrie durch das neue Regime geſchlagenen Wunden zu
heilen, und hat alles unternommen, um insbeſondere auf land
wirtſchaftlichem Gebiete den Zerfall aufzuhalten. Wie weit ihr
das gelungen iſt, konnte infolge der Unterbindung des Verkehrs
mit Südrußland nicht verläßlich feſtgeſtellt werden. Großer
Mangel herrſcht in Galanteriewaren, insbeſondere ſollen Knöpfe
in ganz Rußland nicht mehr zu haben ſein.

Für den Jmport aus Rußland käme jetzt gegenwärtig
hauptſächlich Barrenkupfer, das in den großen uraliſchen Hütten
werken Bogoſlowſti, Nadeſhdinſti und Niſhni-Tagilſki-Werken
in bedeutenden Mengen lagern ſoll, in Frage. Es wird in Pe-
tersburg mit 5000 bis 6000 Rubel per 100 Kilogramm bezahlt.
Jm Gouvernement Orenburg ſollen, wie von einigen Seiten
Seiten verſichert wird, noch ſehr bedeutende Mengen an Häuten
und Fällen aller Art norhanden ſein. Jn Süd und Oſtruß-
land können in unbeſchränkter Anzahl aufgebracht werden,
während im Norden und Weſten unzählige Tiere dem Futter-
mangel zum Opfer gefallen ſind. Die turkeſtaniſche Baumwolle
kann infolge der Transportkriſe nicht an die Verarbeitungs-
ſtätten gebracht werden.

Rohgummi iſt genügend vorhanden, um neben Deckung
des Jnlandsbedarfs noch große Mengen für den Export freizu-
bekommen. Die drei maßgebenden Werke, die „Ruſſiſch-Ame-
rikaniſche“ in Petersburg, die Moskauer und die „Provodnik“
Gummifabrik waren bis zum Frühjahr 1917 gut beſchäftigt.
„Provodnik“ begann ſeit der Bedrohung Rigas durch die deut
ſchen ſeine Maſchinen nach Moskau zu überführen und ſollte Ende
dieſes Monats mit der Fabrikation beginnen. Jn Moskau ſind
die techniſchen Betriebsverhältniſſe inſoſern günſtiger, als dort
nöch große Beſtände an Maſut und Feuerungszwecke lagern,
da die Moskauer Fabriken ſeit Jahren auf Rohölfeuerung ein
gerichtet ſind. Alle drei Fabriken ſind durch die herrſchenden
Verhältniſſe zu bedeutenden Einſchränkungen gezwungen wor-
den. Wo es ihnen möglich iſt, zu erzeugen, da tritt der Mangel
an Baumwollgeweben für Einladung in Erſcheinung und hindert
die Produktion an Schläuchen, Schnüren, Riemen und Pneuma-
tiks. Der Galsſchenvorrat iſt nahezu völlig erſchöpft. Man
nimmt in den Induſtriellen Kreiſen an, daß die Arbeit der

ruſſiſchen Gummiinduſtrie nur noch nach Monaten zählt.
Erſatzmittel ſind in Rußland nahezu unbekannt, weil die

an ſich ſchwerfällige, durch die Ententelieferungen überdies ver
wöhnte ruſſiſche Jnduſtrie nicht vor die Notwendigkeit der Um
ſchaltung auf Kriegswirtſchaft und Anpaſſung an neue Verhätt-
niſſe geſtellt wurde.

Aus Stadt und Umgebung
Gelernte und ungelernte Arbeiter.

Die Nachfrage nach Händen, die zur Arbeit geſchickt ſind,
iſt jetzt ſo groß, daß anſcheinend die andere Frage: gelernter
oder ungelernter Arbeiter in den e tritt. Das iſt
aber nur anſcheinend der Fall. ild auf dem Arbeits

markte hat für den, der die Vorgänge genau verfoilgt, immernoch das gleiche Geſicht. Angebot und Nachfrage ſehen ſich

freilich ſchwankend gegenüber, 9 aber bleibt die Wertung ge
lernter Arbeiter. So meldet das Reichs-Arbeitsblatt vom De-
zember des vergangenen Jahres von ſämtlichen Stellen, die
über die Lage des Arbeitsmarktes berichten, faſt einſtimmig:
die Nachfrage nach gelernten Arbeitern war groß, da es an vor
gebildeten Arbeitern fehlt. Dieſe Meldung iſt nicht auf einen
oder den anderen Veruf beſchränkt, ſondern findet ſich gleich
mäßig bei faſt allen Arbeitsberufen. Das iſt um ſo gefähr-
licher, als die Folgen nicht ausbleiben können. Ungelernte
Arbeit kann niemals Konkurrenz aushalten, ungelernte Arbeiter
ſind ein Schade für ein Volk. Die Gefahr, die in den hohen
Löhnen liegt einerſeits, die Teuerung in der Lebenshaltung
andeverſeits, führen allerdings leicht zu einer wahlloſen
Arbeitsannahme der Jugendlichen. Dem entgegen zu treten,
iſt Aufgabe der Eltern und Erzieher. Auch der Schule und
Kirche fällt hier ein Teil der Aufgabe zu, ganz beſonders in
einer Zeit, in der auf die Schultern der Mutter in den meiſten
Fällen eine große Verantwortung gelegt iſt. Es iſt zwar an-
zunehmen, daß ſogar bei Rückkehr der im Felde ſtehenden
Männer zunächſt bei dem großen Arbeitsangebot und der
Nachfrage nach Arbeitern einige Zeit auch der ungelernte Arbei-
ter mit durchgehalten wird, immer aber muß er hinter dem ge-
lernten Arbeiter zurüchſtehen. Der Schade wird ſelten und nur
da, wo große Geſchicklichkeit und ein ſtarker Wille vorhanden
iſt, ausgeglichen werden. Ein ungelernter Arbeiter, eine unge
lernte Arbeiterin ſind wie ein BVBaum, dem man keine kräftigen
Wurzeln zur Entwicklung gönnt. Er wird zwar wachſen und
eine gewiſſe Höhe erreichen, niemals aber anderen Bäumen,
die geſunde und ſtarke Wurzeln haben, gleichen. Es ſtehen
fetzt wieder ſo viele junge Leute vor der Berufswahl. Jhnen
zu raten und ſie auf die ungeheure Wichtigkeit einer gründlichen
Arbeitsausbildung hinzuweiſen, iſt Pflicht, der wir uns nicht
entziehen dürſen. Es gibt keinen Beruf und keine Arbeit, die
nicht gute Vorbildung verlangt, und was Hänschen nicht lernte,
lernt Hans nimmermehr.

Ablieferung von Eiern durch Hühnerhalter.
Für das ab gelaufene Wirtſchaftsjahr ſind für jede

Henne mindeſtens 6 Eier abzuliefern. Die ſtädtiſchen Ge
flügelhalter werden darauf hingewieſen, daß dieſe abliefe-
rungspflichtigen Eier unter allen Umſtänden bis ſpäteſtens
14. März an die ſtädtiſche Einkaufsſtelle abgegeben ſein
müſſen.

Selbſtmord.
Poſtbeamte, über den wir bereits

Selbſtmord verübt. Es lagen Ver
Der verſchwundene
geſtern berichteten, hat
fehlungen im Amt vor.

Tivoli- Theater.
Geſtern fand das Benefiz für Eva Henckel-Dechant

ſtatt, die in der geſchiedenen Frau“ die Rolle der Gonda van
der Loo gab. Eva Henckel-Dechant iſt ja der Liebling des
Merſeburger Theater-Publikums. Jhr geſtriges Spiel be-
rechtigte wieder im vollen Maße ihre Beliebtheit. Die Zu-
hörer ſpendeten ihr zahlreiche Blumenarragments und was
in Kriegszeiten noch mehr wert iſt eßbare Sachen. Die
Vorſtellung war auch im allgemeinen ſehr gut gelungen. Die
Künſtler zeigten ſich alle auf der Höhe ihres Könnens. Eduard
Waher gab die Rolle des Hofſekretärs Karl van Lyſſenweghe
geradezu glänzend. Eine ausgezeichnete Partnerin hatte er
in Emmi Moſer. Tränen konnte man über Karl Geb-
hardt als Rechtsanwaſt de Leye lachen, während Hermann
Weitze als Gerichtspräſident Lucas van Deeſteldonck famos
wirkte. Auch Hans Schütz als Gerichtsbeiſitzer Ruiterſplat,
Artur Dechant als Schlafwagenkondukteur Scerop, trugen
ein gut Teil zu dem Erfolg des Abends bei, der zu den
größten der Spielzeit gehört. X.

Aus Provinz und Reich
Brandenburgiſcher Provinziallandtag.

Der Brandenburgiſche Provinziallandtag trat Sonntag
zu ſeiner 46. Tagung zuſammen. Oberpräſident von Loe-
bell eröffnete die Tagung mit einer Anſprache, in der er
nach Begrüßungsworten u. a. folgendes ausführte: Seit län-
gerer Zeit iſt die finanzielle Notlage, in der ſich eine Reihe
der Berliner Vororte inſolge der eigenartigen Verhältniſſe,
die ſich im Nahgebiet einer Millionenſtadt entwickeln, Ge-
genſtand ernſter Sorge der berufenen Behörden und Körper-
ſchaften. Die Königliche Staatsregierung kann es
deshalb nur dankbar begrüßen, wenn die Provinzial
verwaltung ihnen vorſchlägt, den finanziellen Druck, der auf
einer Reihe der zur Provinz gehörenden Gemeinden Groß-
Berlins liegt, durch ſchleunige und durchgreifende Unter-
ſtützung zu heben. Der ſchwierigen Lage, in der ſich der
ſtädtiſche Grundbeſitz durch die ungünſtigen Einwirkungen
des Krieges auf den ſtädtiſchen Realkredit befindet, ſoll die
vom Provinziglausſchuſſe vorgeſchlagene Satzungsänderung
des bisherigen Brandenburgiſchen Pfandbriefamtes Rech-
nun tragen, die neben anderen wichtige Aenderungen für das
in eine Stadtſchaft der Provinz Brandenburg umgewan-
dlte Pfandbriefamt die Erhöhung der Beleihungsgrenze von
50 auf 60 Prozent des Grundſtückswertes in Ausſicht nimmt.
Die Kgl. Staatsregierung iſt geneigt, einen zuſtimmenden
Beſchluß des Provinziallandtages zu genehmigen, mit der
Maßgabe, daß die Erſatzhaftung des Provinzialverbandes von
20 auf 30 Prozent des Pfandbriefumlaufſes erhöht wird. Zur
Förderung der Fürſorge für Geiſteskranke werden
Jhnen von der Provinzialverwaltung wichtige Neuerwer-
bungen an Grundbeſitz vorgeſchlagen, unter denen der Erwerb
einer im Berliner Vorortgebiet gelegenen Anſtalt für Leicht-
erkrankte von beſonderer Bedeutung iſt. Zum Vorſitzenden
des Provinziallandtages wurde Graf von Arnim-
Boitzen burg wiedergewählt.

Sieben Arbeiter tödlich vernnglückt.
Sieben Arbeiter der Chemnitzer Firma Heinicke ver-

unglückten auf der Bauſtelle der Niederlauſitzer Kraftwerke
in Trattendorf bei Spremberg. Die ſieben Arbeiter waren
am Dampfſfſchornſteine in einer Höhe von 35 Metern beſchäf-
tigt. Plötzlich brach das Gerüſt. Alle ſieben Arbeiter wurden
in die Tieſe geriſſen und getötet.

Durch Elektrizität getötet und zu Aſche verbrannt.
Aus Kaſſel wird gemeldet: Jn dem Dorfe Torla bei

Fritzlar kam der Anſtreicher Euler in einem Transforma
torenhäuschen der Starkſtromleitung zu nahe, wurde getötet
und blieb darin hängen. Nach drei Tagen erſt wurde das
Unglück entdeckt. Für die Brennkraft der 60 000 Voltſpan-
nung iſt bezeichnend, daß von dem Körper des Getöteten
nur noch Aſche verblieben war.

„Hauptmann von Lankwitz“.
Verlin, 25. Februar. Vor einiger Zeit erſchien wie mehr-

mals berichtet wurde, bei dem Beſitzer einer Heilanſtalt in
Lankwitz ein „Hauptmann“ mit zwei Soldaten und verlangte
von ihm die Herausgabe ſeines Geldes, weil er falſches Geld
in den Verkehr gebracht habe. Der Nachahmer des Haupt-
manns von Coepenick hatte jedoch kein Glück. Er wurde durch

gelang es jhm, gus dem Gefäng-ſchaut und verhaſtet.

nis zu entweichen. Unterdeſſen ermittelte die Kriminalpoljzei,
daß der falſche Hauptmann ein Tiſchler und fahnenflüchtiger
Kanonier Auguſt Rettig aus Hannöverſch-Münden war, ein
gewerbsmäßiger Einbrecher. Jetzt iſt es gelungen, den Ent
wichenen in Cleve- zu erwiſchen. Er verſuchte, über die hollän
diſche Grenze ſich in Sicherheit zu bringen.

Ueberfall auf einen Wächter.
Berlin, 27. Februar. Auf dem Schleſiſchen Güterbahnhofe

wurde geſtern nacht der 60jährige Wächter Skudlarek von fünf
Einbrechern überfallen und zu Boden geſchlagen. Um den
alten Mann am Schreien zu hindern, ſtieß man ihm einen Lap
pen in den Hals, ſo daß er ſchwere Verletzungen davontrug
und einem Krankenhauſe zugeführt werden mußte.

Ausland
Große Erdbebenkataſtrophe.

Bern, 26. Februar. Der Exchange-Telegraph erfährt aus
Peking, daß die Stadt Schangto in China von einer großen
Erdbebenkataſtrophe heimgefucht worden iſt. Die Stadt ſoll
zerſtört fein. Die Zahl der Opfer wird auf mindeſtens 3000
geſchätzt.

Letzte Depeſchen
Raſtlos vorwärts im Oſten.

Großes Hauptquartier, 27. Februar.

Weſtlicher Ariees ch eanvlat.
An der Yſer wurden einige Belgier gefangen. An der

flandriſchen Front, beiderſeits der Scarpe, in der
Champagne und auf dem öſtlichen Maas ufer lebte die
Artillerietätigkeit am Abend auf.

Vielfach kam es zu heftigen Luftkämpfen. Ein ein
heitlicher Angriff engliſcher Flieger gegen unſere Ballone
zwiſchen Oiſe und Aisne ſcheiterte. Wir ſchoſſen geſtern
15 feindliche Flugzeuge und drei Feſſelballone ab. Hauptmann
Ritter v. Tutſchek errang ſeinen 24. Luftſieg. Gefreiter
Kaffner brachte bei einem Fluge zwei Feſſelballone zum
Abſturz.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Eichhorn.

Nördlich von Dorpat nahmen wir zwei ruſſiſche Reg
menter bei ihrem Rückmarſch gefangen.

Heeresgruppe Linſingen.

Jn der Ukraine wurde ein feindliches Batgillon, das
fich bei Koroſty ſche w (30 Kilometer öſtlich von Schitomir)
unſerem Vormarſch in den Weg ſtellte, unter Verluſten zerſtrrut.
Südlich von Schitomir drangen unſere Truppen bis Berdit-
ſche w vor. Jn Kremeneßz (ſüdlich von Dub n o) nahmen
wir den Stab eines ruſſiſchen Generalkommandos, einen Divi-
ſionsſtab und 200 Mann gefangen.

Mazedoniſche Front.
Engliſche Abteilungen, die über den Butkowa-Fluß gegen

die bulgariſchen Stellungen vordrangen, wurden im Gegenſtoß
zurkckgeworfen.

Jtalieniſche Front.
Nichts Nues,

Erſter Generalquertiermeiſter: Kudendorff.

Die Türkei und die Republil Kaukafus.
Konſtantinopel, 27. Februar. Der Miniſter des Aeußern,

Achmed Meſſimy Bey, machte in der Kammer Mitteilungen
über den Frieden mit der Ukraine und die Verhandlungen mit
Großrußland. Auch die Republik Kaukaſus habe uw
Friedensverhandlungen mit der Türkei nachgeſucht.

Wahl- Niederlage der ſpaniſchen Ententefreunde.
Genf, 26. Februar. Bei den ſpaniſchen Wahlen

ſind nach den bisherigen Ergebniſſen die ententefreund-
lichen Republikaner geſchlagen worden. DiePartei des Miniſterpräſidenten Prieto, alſo die eigentliche libe
rale Partei, wird über die meiſten Sitze verfügen. Von der Ge
folgſchaft des Grafen Romanones, des früheren Miniſter
präſidenten und liberalen Diſſidenten, werden etwa 40 bis
45 Abgeordnete in den Cortes ſitzen. Die Partei des früheren
konſervativen Miniſterpräſidenten Dato wird etwas über 80,
die Regionaliſten (Katalonier) etwa 50 Sitze erhalten.
Der republikaniſche Führer Lerroux, die Hauptſtütze der
Entente in Madrid, unterlag ſowohl in Barcelonga, wie auch
in Madrid. Auch die beiden übrigen Führer der Ententepar-
teien, Alvarez und Unamune (7), werden dem Parla
ment nicht mehr angehören. Ganz überraſchend iſt der
Sieg der Monarchiſten in Madrid, wo die Repu
blikaner ihren Haupterfolg erhofften. Von acht Sitzen bekamen
die Monarchiſten fünf. Ge wählt wurden unter anderen der
deutſch freundliche Dramatiker Benavente. Er-
folge hatten die Republikaner in Valencia und Saragoſſa. Das
Streikkomitee von Cartagena, das noch in Haft ſitzt, wurde in
Madrid, Barcelona, Valencia und Gviedo gewählt.

Frankreichs imperialiſtiſche Kolonial-Politik.
Genf, 26. Februar. Das „Journal du Peuple“ veröffent

licht eine ſchon im Amtsblatt vom 8. Februar erſchienene,
bisher von niemand recht beachtete Verordnung des
Präſidenten der Republik, die nicht anderes bedeutet,
als den Beginn von Vorarbeiten für die Erweite-
rung des franzöſiſchen Kolonialbeſitzes, die
auf der Friedenskonferenz gefordert werden ſoll.
Die Verordnung betraut einen außer parlamentariſchen Aus-
ſchuß mit der Aufſtellung von Friedensbedinoungen, die dem
franzöſiſchen Kolonialreich „denjenigen Zuſammenhang und
diejenigen Stützpunkte bringen ſollen, die zur Sicherung des
Kolonialſyſtems Frankreichs nötig ſind.“

Das „Journal du Peuple“ nennt dieſes Programm den
klarſten Ausdruck imperialiſtiſcher Politik, den man ſich über-
haupt denken könne. Das Blatte vermutet, daß dieſe höchſt
überraſchende Erweiterung der franzöſiſchen Kriegsziele das
perſönliche gemeinſame Werk Poincares und Clemencegus
ſei. Es ſei ſogar anzunehmen, daß gerade die Kolonial-
politik die Grundlage gebildet habe, auf der ſich die beiden
alten Gegner fanden und verſöhnten. Vermutlich habe auch
die Verſailler Konferenz den Kolonialkriegszielen
Poincares und Clemeneceaus zugeſtimmt. Offenbar ſei
ſich aber die franzöſiſche Regierung der enormen Tragweite
ihrer Pläne und ihrer Wirkungen bei den Verbündeten und
beim Feinde nicht einmal bewußt, denn die Verordnung vom
8. Februar gebe doch der ſtets abgeleugneten Behauptung vo
der Einkreiſung Deutſchlands den Schein der Berechtigun
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Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.
Verkauf von Kaninfellen

eute Donnerstag, deu 28. Febr.
918, vormittags v. 9/12 Uhr,

in den Räumen der Landwirt-
ſchaftlichen Winterſchuke,

Unteraltenburg Nr. 12, 1 Tr.
Die Felle ſind zur Ver-

arbeitung fertig zugerichtet,
ſind aber wenigerfürKürſchner-
zwecke brauchbar; dagegen ſind
ſie zur Selbſtanfertigung von
warmer Unterkleidung, wie
Weſten, Bruſt- und Lungen-
ſchützer, Handſchuhe, Puls-wärmer, Strumpferſatz, Fuß-
lappen uſw. oder als Futter
in Bekleidungsſtücke ſehr ge-
ignet.

Der Verkauf findet au jeder-
mann ſtatt.

Welche Anzahl Felle an
eine Perſon abgegeben werden
darf, wird nach Lage des Falles
enſſchieden.
M. 339/18. Der Maniftrat.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs-

Familien-Unterſtützungen er-
folgt in nachſtehender Reihen-
folge:

Freitag, den 1. März 1918
Liſten Nr.

600 8-- 9 Uhr vorm
601 8900 9-10
801 1000 10-11

1001 1 00 11 12
1201 1300 12--1
Sonnabend, den 2. März 1918
Liſten-Nr.
1301 1800 8-- 9 Uhr vorm
1801--2000 9-10
2001--2200 10--11
2201--2400 11-12
2401 z. Schl. 12-12

Merſevn 27. Febr. 1918.
Hie Zahl ſtelle.

Wo jngebände
in Merſeburg

m. etwa 30 Wohnungen (Ein-
fahrt) beſonders f. Jnduſtrie-
werke als Angeſtelltenwohn-
häuſer uſw. geeignet, zu verk.

G. HMalle,Nathausſtr. l a

Grundſtück
das ſich gut verzinſt, iſt ſofortzu verkanfen

Weiß ß uf els, Leipzi er raße
Nr. 6Per a

Schüler, die das Dom-Gym-

Wochen v Am Sonntag, den 24. Februar, ist
unser Vorstandsmitglied

Herrlouislehmann
nach kurzem Krankenlager sanft ent-
schlafen. Derselbe war ein strebsames
Mitglied und war stets für das Wohl des

Vereins bedacht. Wir werden seiner
stets dankbar gedenken.

Merseburg, den 27. Februar 1918.

Der Vorstand und Aufsichtsrat des
Merseburger Spar- und Bauvereins.

-----v»JW»mvm
Ablieferung von n Ciern durth giyaechalten.

Nach Abſchnitt II der Ausführungs- Beſtimmungen des
Herrn Vorſitzenden des Kreisausſchuſſes vom 11. September
1917 (Merſeburger Tageblatt Nr. 214 vom 13. September 1917)
ſind für das abgelauſene Wirtſchaftsjahr für jede Henne
mindeſtens 6 Eier abzuliefern.

Die ſtädtiſchen Geflügelhalter werden erneut darauf hin-
gewieſen, daß dieſe ablieferungspflichtigen Eier unter allen
Umſtänden bis ſpäteſtens zum 14. März 1918 an die ſtädtiſche
Eieraufkaufsſtelle Große Ritterſtraße 5 und Obere Breite-
ſtraße 7 abgegeben ſein müſſen.

Zuwiderhandlung wird nach 8 11
Herrn Vorſitzenden des Kreisausſchuſſes vom
tember 1917 beſtraft.

Merſeburg, den 26. Februar 1918
L.-A. II. 588/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

der Anordnung des
11. Sep-

Bekanntmachung.
Ab 1. März 1918 bis auf weiteres wird

Koks aus dem ſtädtiſchen Gaswerk
zu folgenden Preiſen abgegeben:

GrobKoks 1 hl 2.50 Nuß-Koks 1 hl 2.70
Perl-Koks 1 hl 2.50

Für Großabnehmer bleiben die bisherigen Rabattſätze
beſtehen. Die Verwaltung des ſtädt. Gas u. Waſſerwerks.
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Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1.
Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansnenbanes
im n e icke Bahnhofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof
Rerſeb u

die über einen Froheg Bekanntenkreis verfügen und gewillt sind,
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Donnerstag, den 28. Februar 1918.

7 e voaooeeDeutſcher Reichstag. Hierauf gab Unterſtaatsunterſekretär von dem Busſche- [ſorgt unſere Wehrmacht für Ordnung, in den von den Bo
Berlin, 26. Februar. Zunächſt ſtanden Anfragen auf der Haddenhauſen eine Erklärung über die Friedensbedingungen ſchewiki verwüſteten Randländern, und vor ihr bricht de

Kagesoth uns n mit Rußland ab, die an anderer Stelle dieſer Nummer ver Reſt der ruſſiſchen Wehrmacht wie ein Kartenhaus zuſamm i.

a D

ſekretär, daß der Ertrag der ſogenannten Kriegsgewinn 15 j macht. Er hat u. a. erklärt, daß von uns Kriegsziele aufgeſtelltſteuer mit Zuſchlag vorausſichtlich 52 Milliarden überſchrei- e e n beſt e n on S r i Roeon worden ſeien, die die Gemüter in ungewöhnlicher Weiſe aufge-
ten wird. Der Redner ſchloß mit den Worten: Ob wir die der Stre muß beſtanden haben. ch habe mich jeden egt hätten. Der Vizekanzler iſt ſoweit gegangen, daß er die

8 zugehenden Vorlagen ſchon als erſten Schritt in die große, am Augenblick zur Verfü gung der Abgeordneten ge Alldeutſchen und die Vaterlandspartei auf einen Stand mit den
gen Ende des Krieges erforderliche Finanzgeſetzgebung betrachten halten, mußte aber eine Verhandlung mit ſtreikenden Arbei Unabhängigen Sozialdemokraten geſtellt hat, eine Partei, die
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rieten, dann dachte ſie bisweilen: „Wenn Fred Dalarue mich mann“. in heller, heißer Lebensfreude. Meine meine Henrika, un
jetzt ſehen könnte, Fred, di hochmütige Menſch, der ſich Es ſollte abweiſend und kühl klingen, aber es lag ein laſſe ich dich nicht mehr, wo ich weiß, daß du mich wieder
meiner ſo ſehr geſchämt hatte, als er mich über das Weltmeer helles, heimliches Aufjauchzen in Henrikas Stimme. liebſt.“

7 a hierher auf den deutſchen Boden brachte.“ Doch was ging ſie „Melde mich gehorſamſt zur Stelle im Paradieſe“, Hatte ſie ihm das wirklich geſagt? Sie erſchrak bei dem
2 Fred Dalarue an? Er war aus ihrem Leben ausgeſchaltet ſchloß Harald. „Endlich“! Gedanken Und dann jauchzte alles in ihr auf 99e 4 ſo hatte ſie mit einem unwillkürlichen, befreiten Aufatmen Es klang alles ſcherzend, aber es war ein Unterton in ja, tauſendmal ja, ſie, Henrika de Santos, die doch tägkich

immer ge dacht, und nun trat er aufs ucrie Jrosens wie ein h r r ans S e the Iuſe Komödie ſpielte, wenn ſie ihre Lieblingslieder vor dem The
J Geſpenſt in ihr 2 afein. Er war Haralo von Strodtmanns Sie wrz e T er hier e er n ihr laſfen, aterpublikum ſang, hatte nun aus vollſter Seele ihre Liebe

z Bruder, das wußte ſie erſt ſeit kurzem, hatte es zufällig gehört und wenn er ihr durch Feuer und Waſſer folgen müßte. hekannt, hier drunten am ſtillen Waſſer, wo die Domkirche
und es hatte ihr einen Stich. ins Herz gegeben Sie hatte Armer armer geliebter Junge, wo ſollte das hin groß und maſſig und dunkel gen Himmel ragte, eine ſtumm.
bisher imme r geglaubt, daß der Löhnſtädtſche Volantär, der aus Es konnte ja nichts werden mit ihnen beiden es Zeugin dieſes Liebesſchwurs.
ſie ſo beharrlich mit ſeinen Blumenſpendensund ſeiner Ver ging nicht ſie mußten verſtändig ſein, ſich in guter Freundo Harald Strodtmann preßte den Arm ſeiner Braut an
ehrung verfolgte, ein entfernter Verwandter der Baronin ſchaft trennen, bevor die Liebe in hellen Flammen über ihren uſt, „Sei ruhig, mein Liebling, ich bürge für alles
Strodtmann in Berlin ſei. beiden jungen Häuptern zuſammenſchlug. Jig ev et den Meinen alles durch. Bei meiner Mutter

So ſehr ſie auch dagegen ankämpfte ſie konnte ſich aaff Es war nicht zu vermeiden ſie, Henrika, mußte mit Jedenſalls. Meinem Bruder bin ich keine Rechenſchaft über
die Dauer dem Zauber, der von Haralds gewinnender Per- ihm reden, mußte ihn zur Vernunft bringen, mußte ihm kla meine Handlungsweiſe ſchuldig. Jch habe den kaufmänniſchen
ſönlichkeit ausging nicht entziehen. Sein geduldiges Werben ren Wein einſchenken, ihm ſagen, wer ſie war, ein ehemaliges

Der Abg. Alpers (Welfe) regte eine Verlegung des Sitzes
des Reichsausſchuſſes für den Wiederaufbau der Handels
flotte von Berlin nach einer der freien Hanſeſtädte an. Mi-
niſterialdirektor v. Jonequieres erwidert, daß allein ſachliche
Rückſichten für Berlin geſprochen hätten.

Abg. Dr. Heckſcher (F. Vp.) fragte den Reichskanzler, ob
er bereit iſt, Auskunft zu erteilen, ob und welche Schritte in
jüngſter Zeit unternommen worden ſind, die ſchlechte Be
handlung deutſcher Zivilgefangener in Kon
zentrationslagern Englands zu beſſern. Geheimer Legationsrat v. Keller antwortet darauf, daß die
deutſche Regierung in allen Fällen, wo ihnen Klagen zu
Ohren gekommen ſind, nachdrückliche Vorſtellungen bei der
engliſchen Regierung erhoben habe. Es wurde ſeitens Eng
lands Abhilfe geſchafft und die Klagen ſind geringer gewor-
den. Durch die Vereinbarung mit der britiſchen Regierung iſt
es gelungen, 1500 internierte Deutſche auf niederländiſchem
Boden unterzubringen. Die deutſche Regierung ſtrebt eine
erweiterte Verſtändigung mit der britiſchen Regierung über
einen vermehrten Austauſch der Zivilgefangenen und über
die Heimbeförderung der in überſeeiſchen Gebieten unter-
gebrachten Deutſchen an. Si z Das deutſche Volk ſteht hinter ihm. Wir ver- le eDie Abgg. Bartſchat und Siehr (F. Vp.) äußerten in einer von Payer x ch kraten. Abg. Ledebour: Vollkommener Unſinn! Vize
Anfrage Bedenken über eine Beſtimmung in der Beſteuerung trauen, daß das deutſche Volk freier aus dieſem ungeheuren präſident Dr. Paaſche ruft den Abgeordneten Ledebour
des Perſonen und Güterverkehrs zugunſten der oſt und weſt
preußiſchen Seehäfen, insbeſondere Königsbergs. Ein Re-
gierungsvertreter ſagte Prüfung der Frage zu.

Abg. Geyer (U. Soz.) wies darauf hin, daß Staatsſekretär
v. Kühlmann in Breſt-Litowsk erklärt habe, in Deutſchland
beſtände keine Vorzenſur. Tatſächlich ſtehe aber die
„Leipziger Volkszeitung unter Vorzenſur. Miniſterial-
direktor Lewald: Es iſt richtig, daß Staatsſekretär v. Kühl-
mann in BreſtLitowsk erklärt hat, daß es in Deutſchland
keine Vorzenſur gebe. Er hat damit aber nur ſelbſtverſtänd-
lich ſagen wollen, daß von einer allgemeinen Vorzenſur für
alle Zeitungen in Deutſchland keine Rede iſt.

Die erſte Leſung des Haushaltsplanes wurde darauf feſt
eſetzt.ß Schatzſekretär Graf Roedern führte in ſeiner Rede u. a. aus:

Der Reichshaushaltsplan für das Jahr 1918 bietet in ſeiner
formellen Geſtaltung keine weſentlichen Aenderungen gegen den
bisherigen Kriegsetat. Der ordentliche Haushalt balanziert
mit 7 332 699 306 Mk. gegenüber 4 911 876 060 Mk. im Vor-
jahre, der außerordentliche Haushalt ſchließt mit 426 068 323
Mk. gegen 93 204 992 Mk. ab. Aus den weiteren rechneriſchen
Angaben des Redners wollen wir nur hervorheben, daß die
Reich sſchuld eine Mehrausgabe von 2,346 Milliarden er
fordert. Der zweite Hauptgrund des geſamten Mehrbedarfs
liegt in der Tatſache, daß der vorjährige bewilligte Zuſchlag
zur Kriegsſteuer einmalig war. Sodann kam der Redner auf
das neugegründete Reichswirtſchaftsamt zu ſprechen. Dieſes
Amt wird in engſter Verbindung der Vertretung einzelner
Wirtſchaftszweige in der Uebergangszeit an den Wiederaufbau
unſerer Volkswirtſchaft an erſter Stelle mitzuarbeiten haben.
Bei der Beſprechung des Kriegsſteuergeſetzes erklärte der Schatz-

können, ſteht noch dahin. Aber auch für den letzteren Fall
werden unſere Gegner an der Weſtfront an dem Willen und
an der Kraft, finanziell den Endkampf auch an dieſer Front
zu beſtehen, nicht zu zweifeln haben. Die Kapitalien un-
ſerer Sparer rüſten ſich zu der im März wieder aufzulegenden
Kriegsanleihe.

Abg. Trimborn (Ztr.) kam in ſeiner Rede auf die Papſt-
note und das Wilſonſche Friedensprogramm zu
ſprechen, das er ſehr wohl für eine Verhandlungsbaſis anſieht.

öffentlicht ſind.

Abg. Scheidemann (Soz.): Was jetzt aus Rußland ge
worden iſt, entſpricht nicht der Abſicht der deutſchen Sozral
demokratie. Wir kämpfen zur Verteidigung unſeres Vater
landes, aber nicht um die Zertrümmerung Rußlands. Schaffen
wir nicht Zuſtände, die eine Revancheſtimmung gegen uns er-
zeugen? Die Homburger Rede war völlig un ange
bracht. Wie die Wallonen und ehe e ſich wegen
ihrer politiſchen Differenzen auseinanderſetzen wollen, das iſt
ihre Sache und nicht unſere. Man höre mit dem törichten Ge
rede auf, der Streik ſei mit ausländiſchem Gelde gemacht
worden. Eine große Lüge iſt es, daß dem Streike landesver-
räteriſche Abſichten zugrunde gelegen hätten. Hätte Staats-
ſekretär Wallraff die Arbeiter empfangen, ſo hätte er drei bis
vier Tage des Streiks gerettet und Hunderte von braven
Arbeitern vor langjährigen Zuchthausſtrafen bewahrt. Durch
Gewaltmaßnahmen wird der Streik nur verlängert und vertieft.
Der Kampf um das gleiche Wahlrecht in Preußen darf nicht
ſchwächer werden. Wir freuen uns des Programms des Herrn

Ringen hervorgehen wird. Wir verfolgen dieſes Ziel in dem
Bewußtſein: die Zukunft gehört der Demokratie, den Arbeitern
und dem Sozialismus. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Staatsſekretär Wallraf: Der Vorredner hat ſcharfe Worte
gegen meine Perſon gerichtet. Es wird ſo dargeſtellt, als ob
der Streik aus der Unzufriedenheit geboren wurde. Herr
v. Payer hat bereits ausgeführt, daß die angegebenen Ziele
nicht erreicht werden konnten. Gegen Ende des Sommers
1917 trat zum erſten Male zutage, daß ſich internationale Ein
flüſſe geltend machten, um die Streikbewegung auch im Deut-
ſchen Reiche anzufachen. Jm Auguſt 1917 wurde in Dres-
den das erſte Flugblatt gefunden, das in der Union-Druckerei
in Zürich gedruckht iſt und zu einer gewaltſamen Kund-
gebung gegen das herrſchende Syſtem auffordert. Ein anderes
Flugblatt fordert zum Anſchluß an die ruſſiſche Revolution
auf. Als der Waffenſtilkſtand an der Nord-Oſt-Front ein
ſetzte, begann die bolſchewiſtiſche Propaganda. Darin wurde
zur Schaffung einer Einheitsfront der arbeitenden Maſſen
gegen Bourgeoſie und Kapitalismus aufgerufen. Die Ver-
breitung des aufrühreriſchen Materials geſchah zum Teil
auf recht nüchternem Wege. Man packte die Flugblätter in
Konſervenbüchſen und ſandte ſie ſo ins Land, zum Teil wählte
man auch Schmugglerwege. Auch aus den Lüften regneten
Flugblätter herab. Beſonders charakteriſtiſch iſt die Tatſache,

daß das Ausland von den Streiks in Berlin und
von den Unruhen und Ruheſtörungen, die mit ihn zuſammen-
hängen, früher wußte, als ſie überhaupt ſtattgefunden

tern über politiſche Fragen ablehnen. Scheidemann hat
heute einen Trennungsſtrich zwiſchen ſich und dem ruſſiſchen
Bolſchewismus gezogen. Hoffentlich trägt der Strich dazu
bei, daß ſich die deutſchen Arbeiter nicht wieder ihre Köpfe
verwirren laſſen. Wir würden uns viel beſſer verſtehen,
wenn wir wenigſtens den Verſuch machen würden, unſere jetzt
durch den Krieg vier Jahre lang bedrohten Nerven beſſer im
Zaume zu halten. Wie iſt denn heute die Lage: Jm Oſten

Roman von Heda von Schmidt.

36 (Nachdruck verboten.
Wenn ſie vor ihrem Ankleideſpiegel ſtand und der ihr

ſagte, wie ſchön ſie war, wenn bewundernde Blicke es ihr ver-

um einen flüchtigen Gruß, einen freundlichen Blick von ihr
hatte für ſie etwas Rührendes.

Aber wohin ſollte es führen
Haralds ſtolze Mutder, vor allem ſein Stiefbruder, wür-

den niemals in eine Verbindung zwiſchen ihm und ihr
willigen.

Jn den Anlagen war es um dieſe abendliche Stunde men-
ſchenleer. Die breiteſten Bäume und Büſſche ſahen in dickem,
flockigen Rauhreif un wahrſcheinlich wie Gebilde einer
fremden, ſagenhaften Welt aus.

Henrika blieb ſtehen und ging dann langſamen Schrittes
den Weg, den ſie gekommen war, zurück ſie ſah plötzlich,
wie jemand eine der ſchmalen Gaſſen entlangeilte. Man
nannte dieſe Gaſſe ſeit undenklichen Zeiten das „Fegefeuer“.
Wer, verfolgt, dieſe Gaſſe entlanggelaufen und die Portika
dor Domkirche, die ſtets offengeſtanden, das „Paradies“ er-

rechtfertigt. (Beifall rechts.)

Unſere Front im Weſten ſteht unerſchüttert. Wir ſind
Ziele nahe und umſo näher, je feſter und einiger wir zu
ſammenſtehen. Wenn jetzt als Folge dieſes gewaltigen Krie
ges neue Gedanken ungeſtüm nach Geſtaltung ringen, ſo habe
ich perſönlich den feſten Glauben, daß unſer deutſches Vater-
land, in dem die Wiege der Sozialpolitik geſtanden hat
das dieſe ganzen freiheitlichen Gedanken hervorgebracht x
trotz alledem die Kraft finden wird, auch dieſen neuen Ge
danken nach deutſcher Art in wohlüberlegter friedlicher Weiſe
zur Löſung zu bringem (Lebhafter Beifall im Hauſe und a

den Tribünen.) 4Abg. v. Heydebrand (konſ.): Jn der Beurteilung des
Streiks ſind wir vollſtändig mit dem Staatsſekretär einer
Meinung. Der Abgeordnete Scheidemann ſagte, die Streiken
den hätten nur Frieden, Freiheit und Brot erreichen wollen. Die
Sache liegt in Wahrheit ſo, daß hier Landesverrat vorliegt
angeſtiftet und beeinflußt von ausländiſchen Agenten und ge
tragen von dem Einfluß der deutſchen Sozialdemokratie. (Leb
haftes Bravo rechts. Stürmiſche Zurufe bei den Sozialdemo-

wegen verſchiedener Zurufe zur Ordnung. Neue Zurufe bei den
Sozialdemokraten: Er beſchuldigt die Arbeiter des Landesver-

Wir danken der Regierung für ihre feſte Hal
Mit Freude nahmen wir die

Ausführungen des Herrn Unterſtaatsſekretärs von dem Busſche
Die Friedensverhandlungen mit

rats
tung gegenüber dem Streik.

Haddenhauſen zur Kenntnis.
Rußland verdanken wir den Taten unſeres deutſchen Heeres.
Der Reichskanzler hat die den Rumänen zu ſtellenden Friedens

Natürlich müſſen wir
verlangen

bedingungen allerdings nicht erwähnt.
von dort eine entſprechende Kriegsentſchädigung
Ueber die Ausführungen des Herrn v. Payer ſind
meine Parteifreunde wenig erbaut geweſen.
fallen in eine Zeit, wo nichts nötiger iſt als Einigkeit.

kanzler ſeinerzeit bei ſeinem Amtsantritte geſagt hat.

Seine Worte
Er hat

eine Rede gehalten, mit der er gerade das Gegenteil erreicht
hat. Payers Programm iſt ungefähr das, was der Reich

Herr
v. Payer hat hervorgehoben, daß der Vorteil des jetzigen parla
mentariſchen Syſtems in dem Vertrauen zwiſchen Volksvertre-

Parlamentariſches Syſtem iſt es,tung und Regierung liegt.
was ein Vertreter der Regierung einer einſeitigen Parteirich
tung vertritt und wenn die Minderheit einfach zu ſchweigen
hat. Dieſe parteipolitiſche Rede iſt geeignet, jedes Vertrauen
zum Vizekanzler zu untergraben und vom Standpunkte eines
Staatsmanns aus durchaus unverſtändlich.
vom Abgeordneten zum Staatsmanne iſt Herrn von Payer
ein Teil Beſonnenheit abhanden gekommen.
ßiſche Wahlrecht anbelangt, ſo hat der Reichstag gar kein Recht,
ſich in rein preußiſche Angelegenheit einzumiſchen.

die Kriegsmittel verweigert und ſich an dieſem frivolen Streil
Er hat uns auf einen Stand mit den Streiken-

Es iſt eine landes
Durch derartige Vorwürfe fördert er

Vorwürfe kann
Wir haben noch ein Herz im

Wir ſind einſtimmig

beteiligt hat!
den geſtellt. Das iſt geradezu empörend.
verräteriſche Richtung.
die Einigkeit nicht. (Beifall rechts.)
man nicht auf ſich ſitzen laſſen.
Leibe. (Soz.: Wir auch!

Solche

Heiterkeit.)

Auf dem Wege

Was das preu

Trotzdem
das große Bedürf tis nach Einigkeit und Burgfrieden beſteht,
hat der Vizekanzler der Rechten die ſchlimmſten Vorwürfe ge-

bereit, an einem Frieden mitzuwirken, der die gewaltigen Opfer

m

reicht hatte, dem hatte die alte ehrwürdige Domkirche vor Not
und Tod ein Aſyl geboten.

Harald von Strodtmann
ſeinen Hut.

„Direkt aus dem Fegefeuer“, ſagte er, ſchnell atmend, und
nahm die Hacken zuſammen, ſo, als mache er einem Vorge-
ſetzten eine dienſtliche Meldung.

„Daß ſie die Poſſen nie laſſen können, Herr von Strodt-

ſtand vor Henrika und zog

Bettelgeſchöpf, des verſtorbenen Hans Grönings Braut aus
Kanada. Den Grönings war ſie noch lange nicht genug ge-
weſen als Schwiegertochter und Schwägerin, ſeine, Haralds
Mutter würde niemals darein willigen, Henrika de Santos,
die Opernſängerin als Tochter zu begrüßen. Ach und erſt
Fred Fred Dalarue, der würde, wenn es ſein müßte, nicht
davor zurückſchrecken, ſeinen Stiefbruder für unzurechnungs-
fähig erklären zu laſſen, um eine Verbindung zwiſchen ihm
und ihr, der Großtochter eines herabgekommenen Glückſuchers
aus Kanada, zu verhindern. „Lieber, lieber Harald“, dachte
ſie verzweifelt, es geht ja wirklich nicht

Wie lange die beiden am Waſſer auf urd nieder gegangen
waren, durch den dünnen Schnee, der unter ihren Schritten
zerſchmolz und zerrann, das wußten ſie nachher nicht zu
ſagen.

Ein flüchtiger Wind hatte ſich inzwiſchen aufgemacht, der
den Reif von den Bäumen herabfegte.

Tauwind war es ein übermütiger, koſender Geſelle.
„Ob dein Großvater ein Abenteurer geweſen iſt oder ein

Herzog, das iſt in meinen Augen ganz gleich ich liebe dich
Henrika, liebe dich!
hübſch

Henrika de Santos wie wunder

ſelber

Beruf nur wiederſtrebend ergriffen.
geben.

nehmen brauchen.“
„Nein“, widerſprach Henrika feſt, „auf keinen Fall. u

einen ſolchen Preis will ich nicht an deiner Seite glück
werden. Du haſt den Deinen gegenüber Pflichten, die
du um meinetwillen nicht ſo ohne weiteres über Bord wer
Höre mich an: leicht wird es mir nicht, meinen Beruf auf
geben, denn ich habe ihn lieb, aber dich, Harald, lieb ich
viel mehr, aber früher will und kann ich nicht deine
werden, als bis deine Mutter und dein Bruder mich w
kommen geheißen haben.“

„Sie werden es.“

Fortſetzung ſoigt.)

Ich bin froh, ihn aufzug
Wir ziehn veide in die Welt hinaus, irgend wohin

wo uns niemand kennt, wo wir auf niemand Rückſichten z

iſt in meinen Augen dein Name er klingt wie die
Ueberſchrift zu einer alten, echt romantiſchen Ballade du

biſt ja wie ein Gedicht die einſt Troubadours zur
Laute geſungen haben; weich, gleitend und dann aufjaguchzend
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es Bedürfnis, an die Worte anzuknüpfenn am Schlitſſe ſeiner Rede angeſchlagen hat. Wenn er die

Güte hätte, die Rede des Vizekanzlers noch einmal in aller
Ruhe nachzuleſen, ſo würde er doch vielleicht zu der Anſicht
kommen, daß die Rede nicht vollſtändig richtig aufgefaßt wurde.
Der Vorredner hat die Rede eine parteipolitiſche Rede ſchlimm-
ſter Art genannt. Jch glaube, daß dieſer Vorwurf bei ruhi-
gem Nachdenken nicht als begründet angeſehen werden muß.
Soweit ich die Rede des Vizekanzlers verſtanden habe, hat er
ausdrücklich geſagt, daß die. Kriegsziele von beiden Seiten der
Diskuſſion freigegeben ſeien und freigegeben ſein ſollen. Er
hat nur gewiſſe Vorgänge getadelt, die den Schein erwecken
könnken, als ob auf der einen oder anderen Seite die Sonne
der Gunſt die Ereigniſſe heller beleuchten.

Der Vizekanzler hat dann vom preußiſchen Wahlrecht ge-
ſprochen. Auch dazu muß ich ſagen, daß der Vorwurf, als ob
der Vizekanzler die Kompetenz des Reiches auf dieſem Gebiete
hätte betonen wollen, nicht ſtichhaltig iſt. Der Vizekanzler hat
ausdrücklich geſagt, daß es eine innerpolitiſche Angelegenheit
des Bundesſtaates ſei, daß er deshalb die Kompetenz des
Reiches auf dieſem Gebiete durchaus nicht beanſpruche. Jch
möchte Sie herzlich bitten, das Krjegsbeil doch einmal zu be-graben und ſich zu entſchließen, eiheinſch und friedlich mitzu-

arbeiten. Wir wollen ja nichts anderes als eine Politik führen,
die unſer deutſches Volk einheitlich zuſammenhält. Der Vor-
redner hat mit beſonderem Nachdruck hervorgehoben, es habe
der Vizekanzler die Aeußerungen gewiſſer Mitglieder der
äußerſten Rechten auf eine Stufe geſtellt mit denjenigen, die
beim Streik beteiligt waren. Vei näherem Zuſehen werden Sie
finden, daß dieſer Vorwurf nicht berechtigt iſt. Der Herr Vize-
kanzler hat ausführlich bei dieſem Punkte einen Strich gemacht

zwiſchen dem Streik und dem anderen. Meine Herren, be-
graben Sie einmal das Kriegsbeil! Helfen Sie uns, daß wir
einheitlich zufammenſtehen! (Veifall).

Das Haus vertagt ſich auf Mittwoch 11 Uhr. Weiterbe-
ratung. Schluß 5 Uhr.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 26. Februar. Im Abgeordnetenhaus be-

gann heute nach kurzer Erledigung kleiner Vorlagen die zweite
Beratung des Staatshaushaltsplanes für 1918-19.
Nach einem mißglückten Verſuch des Abg. Dr. Seyda (P.),
eine Erklärung ſeiner Fraktion zum Friedensſchluß mit der
Ukraine anzubringen, werden eine Reihe kleiner Haushalte
77 weſentliche Debatte erledigt. Es folgte der Juſtiz
etat

Abg. Delbrück (Konſ.): Mit der Unterſtellung der Ge
ſängnisverwaltung unter das Juſtizminiſterium ſind wir ein
verſtanden. Die Gefangenenarbeit darf nicht zur Konkurrenz
für das freie Handwerk werden.

Abg. Haeniſch (Soz.): Das Moment der Erziehung
bei der Beſtrafung iſt für uns gerade die Hauptſache.

Juſtizminiſter Dr. Spahn: Die Einnahmen der Juſtiz-
verwaltung reichen bei weitem nicht aus, um die Ausgaben
zu decken. Hinſichtlich der Anſtellung von Richtern werden
diejenigen eingezogenen Aſſeſſoren den Vorzug erhalten, die
jan der Front gekämpft haben.

Weiterberatung Mittwoch 12 Uhr. Außer dem Etat
Miniſteriums des Jnnern kleinere Vorlagen.

Holitiſche Rundöſchau
Deutſches Reich

Ein ſächſiſcher Prinz König von Litauen?
Die „Sächſ. Staatsztg.“ bringt heute folgende Notiz aus

dem auswärtigen Miniſterium: „Die in der „Deutſchen Ztg.“
vom 23. d. M. enthaltene Nachricht, daß das Königreich
Sachſen im Bundesrat den Antrag auf eine engere Ver
bindung Litauens mit dem Königreich Sachſen ge-
ſtellt habe, iſt un zutreffen d. Die Erwägungen über die
Zukunft Litauens ſind an zuſtändiger Stelle noch in der
Schwebe. Sollte im weiteren Verlauf dieſer Erwägungen
eine engere Verbindung Litauens mit dem Königreich Sach-
ſen im Intereſſe der Reichspolitik und des litauiſchen Staa-
tes liegen, und ſollte deshalb ein entſprechender Vorſchlag
an die königliche Staatsregierung gelangen, ſo würde die
Regierung zu prüſen haben, ob die aus einer ſolchen Verbin-
dung für das Königreich Sachſen entſtehenden Opfer zum
Wohle des Reiches zu bringen ſind.“

Aus dem Halbamtlichen ins normale Deutſche übertra-
gen, heißt das alſo, daß tatſächlich Verhandlungen
ſchweben, dem Prinzen Friedrich Chriſtian von
Sachſen, dem zweiten Sohne des Königs die neu zu ſchaffende
litauiſche Königskrone zu übertragen. Der Prinz
iſt 24 Jahre alt und ſteht ſeit Kriegsausbruch als Offizier im
Felde. Jn Friedenszeiten hat er ſich namentlich durch ſeinJnkrrepe für Muſik und Theater bemerkbar gemacht. Aus

der Notiz geht übrigens auch hervor, daß eine Trennung
Litauens von Polen erfolgen ſoll. Uebrigens war be-
reits vor etwa zwei Jahren, unter der Reichskanzlerſchaft

thmann Hollwegs, dem Prinzen Johann Georg von
Sachſen, dem Bruder des Königs, die pol niſche König s-

fkrone angeboten worder r hat aber in weiſer Vor-
ausſicht der Dinge, die ſich in Polen entwickeln würden, dieſes
Angebot ſofort glatt abgelehnt.

Ausland
Verſtaatlichung des öſterreichiſchen Kohlenbergbaues.
Die Regierung hat heute neuerlich im Abgeordnetenhauſe

den Geſamtentwurf betreffend die Abänderung des
allgemeinen Berggeſetzes eingebracht. Durch die
neue Berggeſetznovelle ſoll das Recht der Auſſuchung und Ge-
winnung von Kohle dem Staate vorbehalten wer-

n, dem es überlaſſen bleibt, dieſes Recht auf Ziel und Ent-
lt an andere Perſonen zu übertragen. Ferner wird dem
agate ein Einlöſungsrecht bezüglich der dem Beſitzer ent-

zvgenen oder von ihm aufgelaſſenen Bergwerke eingeräumt,
wenn in ſolchen Bergwerken das Vorhandenſein von Kohle
nachgewieſen iſt.

Behördliche Hemmung des Kartoffelbaues.
Seitdem der Präſident des Landes-Oekonomiekollegiums

und des Deutſchen Landwirtſchaftsrates Graf von Schwerin-
Löwitz den Anſtoß zu der Bewegung gegeben hatte, die einen
vermehrten Kartoſfelertrag durch Vergrößerung der Anbau-
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ermüdlich darauf hingewirkt worden, das Verſtändnis die
Notwendigkeit dieſer Maßnahmen zu wecken und die
lichen Mittel bereitzuſtellen. Die Kartoffel in vielfacher Ver
wendung rettet Deutſchland aus der Geſahr, die der engliſche
Aushungerungsplan heraufbeſchwor: dies war die Loſung, die
zur Ueberwindung aller Schwierigkeiten ermunterte.

Was aber taten unſere Kriegswirtſchaftsbehörden, um
dieſe Bewegung zu fördern? Was tat die dem Kriegsernäh-
rungsamt unterſtellte Reichskartoffelſtelle, welche die
nächſte dazu geweſen Sie ließ eine Verordnung her-
ausgehen. Dieſe Verordnung enthält aber keine Anweiſung an
die Behörden, dieſer Bewegung jede Pflege angedeihen zu
laſſen, ſie erteilt vielmehr Anordnungen, die geradezu
auf einen Rückgang der Kartoffelernte hin-
auslaufen. Die Reichskartoffelſtelle hält es für ange-
bracht, zu erklären, daß jeder Landwirt nur für ſoviel
Morgen Land Saatgut erhält, als er 1916 beſtellt
hatte, alſo in dem Jahre, das uns eine der ſchlimmſten
Kartoffelmißernten brachte. Wenn trotzdem ein
Landwirt ſich bewogen fühlen ſollte, durch Vergrößerung der
Anbauſläche der ſtädtiſchen Bevölkerung mehr Lebensmittel zur
Verfügung zu ſtellen als in den Vorjahren, der muß dies Vor
haben ſo beſtimmt die Reichskartoffelſtelle weiter zunächſt
dem Kommunalverband ſchriftlich anzeigen; ſodann
darf er das Saatgut nur aus dem Kartoffelſchwund ent-
nehmen, der bei den Landwirten auf 20 v. H. berechnet iſt.
Angenommen aber, der Landwirt habe durch zweckmäßige, ge
wiſſenhaſte Aufbewahrung eine ſolche Erſparnis aus dem Kar
toffelſchwund erzielt, daß er einige Morgen damit beſtellen
könnte. Auch jetzt darf er noch lange nicht an eine
Steigerung der Erzeugung denken: er muß jetzt erſt
eine vom Kommunalverbande vorzunchmende Nachprü-
fung über ſich ergehen laſſen, die ihm den letzten Kar-
toffelſack nachzählt und dann pflichtgemäß beſcheinigt,
daß beſagter Landwirt tatſächlich ſoviel Kartoffeln noch zur
Verfügung hat, um einige Morgen mehr bepflanzen zu
können als 1916. Wenn dann im Frühjahr ſchlecht wirtſchaf
tende Stadtgemeinden bis zur nächſten Ernte noch Bedarf an
Kartoffeln haben und weitere Anforderungen an ländliche Kom-
munalverbände ſtellen, wiſſen dieſe genau, wo ſie dieſes unbe-
rechtigte Mehr hernehmen ſollen: von den Landwirten, die ihre
Kartoffeln gewiſſenhaft aufbewahrt hatten, um 1918 mehr an-
bauen und ernten zu können als 1916. Selbſt wenn im
beſten Falle alle Stadtverwaltungen keine über den Vertei
lungsſchlüſſel hinausgehenden Anforderungen ſtellen ſollten,
werden die bureaukratiſchen Anordnungen der Reichskartoffel-
ſtelle nur zur Folge haben, daß der diesjährige Kartoffelertrag
eine beträchtliche Verminderung erfährt. Wer die
zu unerträglicher Beläſtigung ausartenden Nach
prüfungen, wer die Landbevölkerung in bezug auf ſchriſt-
liche Anträge bei Behörden und Kriegsgeſellſchaſten kennt, wird
die Maßnahme der Reichskartoffelſtelle voll zu „würdigen“
wiſſen. Dieſe Erfahrungen werden in dem nach Kriegsende zu
ſchreibenden Werke über „Die Förderung der Produktion durch
unſere Kriegsgeſellſchaften“ einen beachtenswerten Abſchnitt
umfaſſen. Wie wir erſahren, werden die geſetzlichen landwirt-
ſchaftlichen Körperſchaften gegen dieſe Verordnung der Reichs
kartoffelſtelle energiſch Ver wahrung einlegen. Ebenſo
haben der Hauptvorſtand der Geſellſchaft zur Förderung des
Baues und der wirtſchaftlich zweckmäßigen Verwendung der
Kartoffeln“ und der „Zweite deutſche Kartoffeltag“ ihrem Be
fremden über den Unverſtand am grünen Tiſch in ſcharfen Ent
ſchließungen Ausdruck gegeben.

Wie wir die eiſenköpfige Leitung unſerer Kriegsgeſell-
ſchaften kennen gelernt haben, werden ſie ſich wohl nicht leicht
von dem Glauben an die eigene Weisheit abbringen laſſen. Die
Oeffentlichkeit wird daher nicht umhin können, mit den
ſchärfſten Mitteln gegen dieſe gemeingefährliche Ein
ſichtsloſigkeit anzukämpfen. Auf ſolche Weiſe wird auch in
en Kreiſen behördlicherſeits die Sozialdemokratie ge
züchtet.

Aus Stadt und Amgebung
Die erſten Kiebitze ſind da.

Wir meinen nicht die, die man als läſtige Zuſchauer am
Skattiſch ſehen kann. Die ſind Sommer und Winter, beſon-
ders in letzterem zu haben. Sondern den richtigen, nicht nur
mit zwei Beinen, ſondern auch mit Flügeln verſehenen, der
Eier legen kann. Den haben wir in dieſen Tagen auf den
Auenwieſen in mehreren Exemplaren beobachtet. Die milde
Witterung mag ihn früher heimgerufen haben als gewöhnlich,
da ſeine Reiſezeit ſonſt meiſt in den März oder April fällt.
Er iſt ein hübſches, zierliches Tier, das eben durch die vielen
Nachſtellungen in letzter Zeit in unſerer Gegend ſelten ge-
worden iſt. Gerade in den beſten Jahren, wo man alles, was
da eßbar iſt, zu unſerer Nahrung heranzuziehen genötigt iſt,
haben viele ſich auch auf das Sammeln von Kiebitzeiern ge-
legt, die von Kennern geſchätzt und teuer bezahlt werden,
deren Geſchmack aber für den ungebildeten Gaumen dem be-
zahlten Preiſe nicht entſpricht. Es iſt mehr die Seltenheit,
die mit bezahlt wird. Als Bismarck noch lebte, ſandten ihm
die „Getreuen von Jever“ zu ſeinem Geburtstage am
1. April hundertein Kiebitzei. Doch kam es öfter vor, daß
dieſe Zahl nicht erreicht wurde, weil der Vogel wegen kalter
Witterung mit dem Eierlegen im Rückſtande war. Zu wün-
ſchen wäre es im Intereſſe des Vogelſchutzes, wenn man in
unſerer Gegend die Neſter einige Jahre lang nicht ihrer Eier
beraubte, damit der hübſche Vogel nicht gänzlich ausgerottet
wird. Aber das wird wohl ein frommer Wunſch bleiben,
denn der Menſch iſt das gefräßigſte Raubtier, das ſogar vor
Spinnen, Raupen und Fröſchen nicht zurückſchreckt.

Die Ortsgruppe Merſeburg des Flottenbundes deutſcher
Frauen

hatte ihre Mitglieder aus Teuditz und Umgegend zu einer
Verſammlung am letzten Sonntag abend nach Kauern ein-
geladen. Es hatten ſich auch viele Gäſte eingefunden, ſo daß
der Saal des Schmidtſchen Gaſthofes bis auf den letzten Platz
beſetzt war. Nach einer Eröffnungsanſprache des Ortsgeiſt
lichen ſprach Paſtor Buſch- Merſeburg über die Geſchichte und
die Ziele des Flottenbundes und die Aufgabe der Ortsgruppe.
Im zweite Teile erzählte er von den vom Flottenbunde in
Swinemünde, Danzig und Konſtanza eingerichteten Marine-
heimen. Er konnte von dem ſchnellen Aufblühen der Orts-

z hanſen un. l gruyn, e
im Anfang dieſes Jahres 419 Mitglieder zählte und inletzten vier Wochen beſonders durch ihren Jahresbericht v
tere 217 gewonnen hat. Zu dem Gelingen des Abends, der
alle Teilnehmer voll befriedigte, trugen die Geſänge und
Deklamationen der jungen Mädchen und der Schuljugend
unter Leitung des Herrn Kantor Bachſtein und vor allem die
geradezu vollendete Wiedergabe patriotiſcher und das Dorf
leben ſchildernder Dichtungen durch das Vorſtandsmitglied
Frau Prof. Dr. Wedding- Merſeburg bei. Jhre ſeltene Be
gabung feſſelte die Hörer ſo, daß ſie nur zu gern noch länger
zugehört hätten. Viel Freude bereitete auch die Verleſung
der Dankesbriefe, die von den aus der Kirchfahrt Teuditz
ſtammenden Marine angehörigen auf die ihnen von der Orts
gruppe gefandten Weihnachtspaketen hin eingegangen ſind.
Frau Paſtor Becker-Teuditz, die ſich um die Werbung für den
Flottenbund ſehr verdient gemacht hat, wurde die vom Haupt-
verein geſtiftete Nadel überreicht. Am Schluſſe meldeten ſich
17 neue Mitglieder. Die Ortsgruppe beabſichtigt in den
Dörfern des Kreiſes, in denen ſich eine genügende Anzahl
Mitglieder findet, gleiche Abende zu veranſtalten, um möglichſt
alle Frauen des Kreiſes willig zu machen, ſich an dem ſo nö
tigen Liebeswerke des Bundes zu beteiligen. Für den Sonn
tag nach Oſtern iſt eine Verſammlung in Krieg?“edt geplant,

Das Franenſtudium im Winter 1917-18.
Das Frauenſtudium hat, wie die neueſte Statiſtik zeigt,

an den preußiſchen Univerſitäten auch im letzten Semeſter
zugenommen; im Winterhalbjahr 1917-18 waren an den elf
Univerſitäten 3290 gegen 2303 Studentinnen im Winter 191-
14 eingeſchrieben. Von ihnen waren 1322 in Berlin, 522 in
Bonn, 300 in Breslau, 267 in Frankfurt a. M., 280 in Göttin-
gen, 95 in Greifswald, 181 in Halle, 11 in Kiel, 206 in Königs-
berg, 348 in Marburg, 358 in Münſter immatrikuliert. Auf
die verſchiedenen Fächer verteilen ſie ſich folgendermaßen:
Faſt die Hälfte, nämlich 1912, ſtudieren Philoſophie, Philo-
logie oder Geſchichte. 849 Medizin, 843 Mathematik pvder
Naturwiſſenſchaften, 205 Stagtswiſſenſchaften, 24 Rechtswiſſen
ſchaft, 48 Zahnheilkunde, 34 Pharmazie, 15 evangeliſche Theo-
logie und 13 Landwirtſchaft.

Aus Provinz und Reich
Mord in Halle.

Halle, 26. Februar. Am Sonnabend, den 22. Febr., wurde
in der Mittagszeit der Stellmacher Emil Jrmer, 18. Okto
ber 1885 in Büſtewaltersdorf geboren, in ſeiner Trothager
Straße 55, im Hinterhauſe belegenen Wohnung tot aufge-
funden. Er lag ausgezogen in ſeinem Bett, und im Kopf, in
der rechten Schläfegegend, ſteckte ein 10 Zentimeter breites
Handbeil. Am Freitag, den 22. Februar, wurde in Trotha,
im Schleuſengraben, die Leiche eines jährigen Mädchens
gefunden. Auf der Suche nach den Angehörigen des Kindes,
das als die kleine 1913 geborene Hedwig Jrmer erkannt
wurde, wurde feſtgeſtellt, daß die ganze Familie Jrmer
fehlte. Beim Oeffnen der Wohnung wurde Jrmers Leiche
in dem oben erwähnten Zuſtande gefunden.

Verſchiedenes.
Halle, 26. Februar. Am Donnerstag, den 7. März, fin

det die 23. ordentliche Vollverſammlung der Landwirtſchaft s-
kammer für die Provinz Sachſen in Halle ſtatt. Die Verhand
lungen beginnen vormittags 9 Uhr und werden nur einen Tag
umfaſſen. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a.: Genehmigung
zur Annahme eines weiteren Darlehns für die Zentral-An
kaufsſtelle für landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte zur
Beſchaffung von Motorpflügen, Genehmigung zum Ankauf
eines Hausgrundſtückes in Lauchſtädt, Stellungnahme zu den
Beſchlüſſen des Deutſchen Landwirtſchaftsrates betr. den Wirt
ſchaftsplan für das Erntejahr 1918-19. Eine Schenkung von
10 000 Mk. zur Unterſtützung von Bürgern, die infolge des
Krieges in Not geraten ſind, hat Fabrikbeſitzer R. E. Weiſe
(Fo. Weiſe u. Monski) der Stadt überwieſen. Der Haus
haltsausſchuß der Stadtverordnetenverſammlung beſchloß,
35 000 Mk. als Nachbewilligung zu den Baukoſten des Stadt
bades zu bewilligen.

Döllnitz, 26. Februar. Wegen Betätigung auf dem Ge
biete der Volksernährung wurde Frau Rittergutsbeſitzer
Goedecke mit der Roten Kreuz-Medaille ausgezeichnet. Allein
50 Jnduſtriearbeiter ſind von der Spenderin geſpeiſt und
unterhalten worden.

Frankenhauſen, 27. Februar. Bei der Wahl des hieſigen
Erſten Bürgermeiſter s erhielt Bürgermeiſter Fraenkel-
Raſtenberg 420 Stimmen und Stadtrentmeiſter Dr. Münter-
Odenkirchen (Rhld.) 310 Stimmen. Erſterer gilt ſomit als
gewählt.

Verhaftete Poſtdiebe.
Magdeburg, 26. Februar. Drei Rangierer der ſtädtiſchen

Hafenbahn und ein Arbeiter, die aus plombierten und un-
plombierten Eiſenbahnwagen Gerſte, Gerſtenſchrot, Mehl
Grütze, Kaffee, Haferflocken, Zigarren u. a. m. geſtohlen ha
ben, ſind hier feſtgenommen worden.

Bunte Zeitung
Heidekraut als beſter Tee-Erſatz. Unker den verſchiedenen

einheimiſchen Pflanzen, die gewöhnlich als Erſatzmittel des
chineſiſchen Tees aufgezählt werden, finden wir immer Erd
beer- und Brombeerblätter, Waldmeiſter, Lindenblüten u. a,
erwähnt, aber es fehlt gewöhnlich die beſte unſerer heimiſchen
Teepflanzen, das Heidekraut, das allherbſtlich weite Flächen in
unſerem Vaterlande mit ſeinem herrlichen Blütenſchimme r
überzieht. Und gerade die liebliche Heidekrautblüte iſt es
bie uns ein Getränk liefert von feinem Aroma und blumigem
Duft, welches am beſten das beliebte Genußmittel
aus China erſetzen kann. Die Blüten werden mit
der Hand von den Riſpen abgeſtreift und in dünner
Schichtung an der freien Luft oder auch im warmen
Ofen getrocknet. Bei dem Lufttrocknen muß man aber die
Sonne nicht einwirken laſſen, da dadurch das Aroma verloren-
eht. Die getrockneten Blüten werden dann von allen fremdenVelmiſchungen gereinigt und in einer gut verſchloſſenen Büchſe

trocken aufbewahrt. Zum Gebrauch nimmt man einen Tee-
löffel voll Blüten auf einen halben Liter Waſſer und zwar
werden die Blüten einige Minuten in dem Waſſer gekocht.
Das ſo erhaltene Getränk mit etwas Zucker Friüst. hat einen
feinen lieblichen Geſchmack. Nach Gefallen kann man Milch
oder Zitronenſaft zuſetzen. Will man den Heidekrauttee als
Heilmittel bei Katarrhen und Erkältungen verwenden, wozu
er ſehr empfohlen werden kann, dann nimmt man die drei-
fache Menge auf einen halben Liter Waſſer, das man bis auf
die Hälfte einkochen läßt und dann mit Zucker möglichſt heiß
genießt; dieſer Tee iſt von ausgezeichneter Wirkung
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